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DIE VERWENDUNG DER LAUTEN-
INSTRUMENTE IN DER OPER. 

VON DR. THE O DOR H A A S. (SchluB.) 

Aber da wurde im 18. Jahrhundert das Hammerklavier erfunden, welches die 
Hervorbringung von forte und piano ermöglichte, weshalb es auch den auf 

den ersten Blick widersinnig erscheinenden N amen "FortepianoH o~er "Pianoforte" 
(eigentlich forte e piano oder umgekehrt) erhielt. Nun ging es den Lauten 
unerbittlich an den "Kragen". (So hieß der obere zurückgebogene Teil mit den 
Saitenwirbeln .) Dazu kam noch die Ausgestaltung des Geigenbaues und die damit 
zusammenhängende Verstärkung des Streicherchores, sowie überhaupt die Schaffung 
des modernen Symphonieorchesters durch Stamitz und Haydn, wodurch die Lauten 
auch aus dem Opernorchester gänzlich verdrängt worden sind, nachdem sie über 
ein Jahrhundert seine w esentlichste Stütze gewesen waren. Heutigentags 
erinnert als einzig-e Überlebende noch die Harfe an jene Zeiten, wo die Zupf­
instrumente, aUen voran die Laute, ihre unumschränkte Herrschaft übten. Ihr 
Erbe als Begleitung des Rezitativs trat nunmehr das Hammerklavier an. 

Wenn nun dieser Art die Laute aus dem Orchester der Oper verbannt 
wurde, so blieb ihr dennoch im Rahmen dieser Kunstgattung eine Aufgabe 
gewahrt, die ihr in alle Zukunft kein anderes Instrument streitig zu machen im 
Stande sein wird. Die romantische Oper mit ihren Liebesang-elegenheiten führt 
immer wieder zu szenischen Situationen, die ohne Gitarre, Mandoline oder dergleichen 
gar nicht denkbar sind. Insbesondere die Werbung um die Gunst der Geliebten 
vollzieht sich gerne in der Form des "Ständchenso, das von der Verwendung 
dieser Instrumente fast gar nicht zu trennen ist und hieb ei geradezu als stilbiIdendes 
Element in Frage kommt. So verwendet schon Mozart in d~r "Entführung aus 
dem Serail" (1782) und später (1787) zu Don Juan's Ständchen ("Horch auf den 
Klang der Zither") die Mandoline als Begleitinstrcment des Gesanges. Leider hat 
heute die Gepflogenheit eingerissen, die Mandoline durch ein pizzicato von zwei 
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ersten Geigen zu ersetzen, wodurch selbstverständlich der ganze Reiz des von 
Mozart gewollten musikalischen Kolorits zum Teufel geht. Dabei ist für diese 
Unsitte nicht einmal ein zureichender Grund ausfindig zu machen, da ja der 
scharfe, durchdringende Ton der mit Stahlsaiten doppelt bespannten Mandoline, 
die noch dazu mit einem Plektron gerissen werden, selbst in den größten Opern-
häusern unserer Zeit gut zu bestehen vermag. *) 

Rossini hat in seinem "Barbier von Sevilla H die heiden Ständchen des 
Grafen ("Sieh schon die Morgenröte" und "Laß 0 Holde") von der Gitarre 
begleiten lassen. Mit Recht. Da ja Spanien, wo die Handlung spielt, ihre 
europäische Adoptivheimat ist. Diese Gitarre spielte bei der Uraufführung im 
Jahre 1816 in Rom eine höchst unrühmliche und verhängnisvolle Rolle. Garcia, 
der den Grafen sang, unternahm es nämlich, sich seIbst auf dem Instrumente zu 
begleiten. Unglücklicherweise war dieses aber nicht richtig gestimmt, so daß Garcia 
den Gesang unterbrechen und sich niedersetzen mußte, um die Gitarre zu stimmen. 
Zum Überfluß riß hiebei noch eine Saite, so daß sich die Notwendigkeit ergab, 
eine neue aufzuziehen. Während dieser Manipulationen entstand begreiflicherweise 
im Publikum ein Kichern und Lachen, in das sich bald auch grelle Pfiffe mengten. 
Schließlich aber kam das Ständchen doch noch zustande, wenngleich die Stimmung 
im Hause stark gelitten hatte. Als aber bald darauf Figaro mit derselben Unglücks­
gitarre unter dem Arm die Bühne betrat, brach ein solcher Lachsturm los, daß 
die ganze Gesangsnummer ungehört blieb. Damit war das Schicksal der Oper 
von Haus aus besiegett, und ihr Durchfall bei der Uraufführung war unabwendbar. 

Flotow geht der unmittelbaren Anwendung eines solchen Saiteninstrumentes 
vorsichtigerweise überhaupt ganz aus dem Wege. Sein Stradello (1844) singt zwar 
ein Ständchen, "Horch, Liebchen, horch", bei dem er sich mit der Mandoline 
begleitet. Das geschieht jedoch nur zum Scheine, denn Flotow ahmte in der Instrumen­
tierung Rhythmus und Klangfarbe dieses Instrumentes blos nach, was natürlich 
nur zu einer unvollkommenen Täuschung führen kann. Auch Nicolai läßt in 
seinen "Lustigen Weibern von Windsoru (1849) den Fenton seine Romanze "Horch, 
die Lerche singt im Hain" nur scheinbar zur Gitarre singen, während er die Be-
gleitung tatsächlich für die Harfe geschrieben hat. 

Meistens ziehen es aber die Komponisten vor, den Klangreiz des Original-
Instrumentes zur Schilderung der Szene heranzuziehen. R. Wagner hat z. B. das 
Ständchen Beckmessers für die Laute geschrieben. Besondere Erwähnung verdient 
die ausgedehnte Verwendung der Gitarre in "Der Widerspenstigen ZähmungH von 
Hermann Goetz. Diese Oper beginnt mit einem Ständchen für Gitarre und enthält 
im zweiten Akte eine ganze Unterrichtsstunde für dieses Instrument, wobei Hor-
tensio eine Arie singt, deren einzelne Zeilen mit den acht aufeinanderfolgenden 
Tönen der Oktave von C bis wieder C beginnen. Dieser Gesang soll im Stücke 
zum Studium der Skala auf der Gitarre dienen, weshalb gleichzeitig die einzelnen 

+) Red.: Mozart schrieb allerdings noch für die sechssaitige, darm bezogene Mandoline. 
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Töne des Instrumentes angeschlagen werden. Es liegt hier also eine in modernes 
Gewand gekleidete Nachahmung dessen vor, was Guido von Arezzo (1000--1050) 
bei Verfassung des ihm zugeschriebenen Solmisations-Hymnus (Ut queant laxis, 
Resonare etc.) beabsichtigte. 

Des weiteren sei blos kurz angeführt die ähnliche Verwendung der 
Gitarre in Kienzls "KuhreigenH

, in "TieflandH (zum Tanze) bei cl'Albert, in 
Gounods "MargaretheH (Ständchen des Mephisto), Auhers "Stumme von PorticiH

, 

Charpentier "Louise", Berlioz "Beatrice und BenediktH
• Die Man cl 0 1 i n e ver-

wendete Auber in "Fra DiavoloH und in "Des Teufels Anteil.H 

Wie bereits erwähnt, haben die Komponisten in den allermeisten Fällen 
das Originalinstrument in die Partitur geschrieben. Aber, der Komponist denkt, 
und das Theater lenkt. Es hat sich nämlich bald gezeigt, daß die tonverschlingende 
Akustik unserer modernen, riesenhaften Opernhäuser den dünnen, zarten Klang 
der Gitarre nicht aufkommen läßt. Ihr Ton, so lieblich er im kleinen Raum klingt, 
kann sich in so großen Th'!atern, wie wir sie heute haben, nicht mehr d urch-
setzen. Und so ist es üblich geworden, an Stelle der Gitarre eine eigens zu diesem 
Zwecke hergestellte Harfe zu verwenden, die sich von anderen Harfen nur dadurch 
unterscheidet t daß sie statt mit Darmsaiten mit Stahlsaiten bespannt ist. Diese 
kommt nun überall dort zur Verwendung, wo die Partitur Laute oder Gitarre 
vorschreibt (bespielsweise in den "Meister5ingern"). Einem kritischen ühre kann 
die Täuschung natürlich !licht entgehen. 

Durch diese, wenn auch durch die Verhältnisse gerechtfertigte Gepflogen­
heit erscheint die Vertreibung der Gitarre aus dem Theater endgiltig und aus­
nahmslos vollzogen. Sie ist dadurch zu einem szenischen Ausstattungsrequisit herab-
gesunken und rangiert (wahrlich unverdient!) ungefähr so, wie die Leckerbissen 
aus Papiermachi bei Don J uans letztem Gelage. 

Es wäre vom Standpunkte der Gitarristik aus überaus traurig, wenn wir 
hiermit unsere Darstellung schließen müßten. Dem ist jedoch Gott sei Dank nicht 
so, und gerade in unseren Tagen ist es mehr als sonst gerechtfertigt, diese Unter-
suchung in eine Hoffnung ausklingen zu lassen. Es läßt sich nämlich feststellen, 
daß in den letzten Jahren alle führenden Tonkünstler bestrebt waren, die Zupf­
instrumente für das Orchester zurückzuerobern. Schon Verdi hat in seinem Othelfo 
Gitarre und Mandoline verwendet. Die modernen Komponisten der Gegenwart 
gingen vielfach noch weiter, und man sieht bereits alle jene Instrumente in das 
Orchester zurückkehren, die zur Zeit der Begründung des Opernstiles tonangebend 
waren: Klavier, Gitarre und Lauteninstrumente (Mandoline). Bei Bittner, Schreker, 
R. Strauß, bis Schänberg finden wir sie in neuzeitlicher Einstellung wieder. 

Dazu kommt noch das rasche Emporblühen der Radiotechnik in unseren 
Tagen. Trotz des kursen Bestehens dieser Erfindung werden bereits ganze Opern­
aufführungen durch Rundfunks verbreitet. Hier fallen natürlich jene Umstände 
weg, die, wie wir ohen gesehen haben, der solistischen Verwendung der Gitarre 
im Theater hinderlich sind, und dadurch die Absichten der Komponisten vereitelt 
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haben. Aber der Rundfunk wird eine Zeit herbeiführen, welche die Solo gitarre in 
der Oper wieder zu Ehren bringen und beabsichtigten Klangwirkungen Geltung 
verschaffen wird, die bis heute als unausführbar unterbleiben mußten. 

NEUAUSGABEN UND BEARBEITUNGEN 
DES CARULLISCHEN LEHRWERKES. 

V. 

VON DR. JOSEF ZUTH. 

Der starke, rotfarbene Band aus dem Verlag Ricordi: war in der Vorkriegszeit 
wohl jedem Gitarrspieler bekannt; er galt unter den Carulli-Ausgaben als 

typischer Vertreter seinesgleichen, als vornehmer Repräsentant der Gitarrschulen 
überhaupt. Als "Original-Carulli" kam er in Schwang. Wer bekümmerte sich 
auch darum, daß den Verfasser schon mehr als ein halbes Jahrhundert die Erde 
deckte, als die Ricordi-Ausgabe die Presse verließ. Aber auch diese Übersetzung 
ist nicht ursprünglich, sondern greift auf einen gleichartigen Druck des MaiIändn 
Hauses Lucca zurück. 

Im Jahre 1858 übertrug Pietro Casati die Pariser Ausgabe ins Italienische. ') 
Dem Bearbeiter lag jedenfalls die vierte Pariser Auflage vor, die auch früheren 
Ausgaben bereits als Unterlage gedient hatte. Der Innentitel lautete:') 

Metodo completto 
per 

Chitarra 
Composto espressamente 

per l'insegnamento cli SUQ Figlio 
GustavQ 

da 
F erdinando Carulli 

Milano, presso F. Lucca 
Firenze, Dueci. 

Interessant ist an diesem Titel die deutliche Bestimmung "Composto 
espressamente per nnsegnamento die SUD figlio· t , während die Pariser Ausgaben, 
wie erinnerlich, den II Lehrern und Freunden dieses InstrumentesH gewidmet waren. 

Der Unterrichtsstoff der Lucca-Ausgabe ist in zwei Teile gegliedert; be­
sonders der zweite Teil überragt in der Anlage der Positionslehre seine Schwester­
ausgaben um ein beträchtliches. 24 Gitarrenduette Carullis bilden den dritten Teil, 
der viel zur Verbreitung der italienischen Ausgaben beigetragen haben mag. 1896 
erschien der Ricordi-Druck 3), der auf der Lucca-Edition fußt. Der Innentitel lautet 
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völlig gleich wie jener des L(jcca-Verlages; nur gibt es hier noch einen Übertitel: 
Bibliotheca del chitarrista - Edizioni Ricordi. 

Die jüngere Ausgabe hat anscheinend die Platten des Lucca-Druck .. benützt: 
Seiten anzahl und Raumverteilung sind in beiden Ausgaben gleich, nur Druckan­
lage der Überschriften und des spärlichen Textes weisen Abweichungen auf. Im 
zweiten Teil sind die Stiche 'unverändert übernommen, ebenso in den Duetten, 
worauf zahlreiche Druckeigentümlichkeiten und auffallende Schreibweisen hindeuten: 
so die ältere Schreibung von "esercizj14 oder "pezzjO in den Stich platten, im 
Druckteil "eserciziH und "pezziu. 

Die Ricordi-Ausgabe ist sorgfältiger durchgesehen. An 20 Druckfehler der 
Lucca-Edition hat Ricordi ausgemerzt, manches auch in der musikalischen Recht-
schreibung verbessert. Auffallenderweise sind die Fingersätze sorglos behandelt, 
auch offensichtlich unrichtige übernommen. 

Behandelt wird nur die sechssaitige Gitarre: "La Chitarra, COS1 detta 
francese, non ha ehe sei chorde ll

• In einem N. B. der Vorrede ist auf das Sup-
plement zur Schule hingewiesen, das so vielen Nacharbeitern ganz entgangen ist. 
Dem bekannten I. Teil fügt die italienische Übertragung drei Rondos in C-, G-, 
A- und ein Thema mit 9 Variationen hinzu. Im 11. Teil wird mit dem W «hsel­
schlag auf den drei Darmsaiten begonnen; die Bindungstechnik ist reicher bedacht, 
die Positionslehre gut behandelt. Doch werden die Lagen diatonisch behandelt, was 
in der Praxis zur Einteilung von Haupt. und Nebenlagen führen muß; eine päda-
gogische Kurzsichtigkeit, die auch der jüngsten Nacharbeit des italienischen Typus 
durch Rondorf anhaftet. Den III. Teil schließt ein Grande Studio, eine Akkord­
wanderung durch die verschiedensten Tonarten in harfenartiger Brechung ab. 

Mit dem Weltkrieg ward der beliebten Ricordi-Ausgabe der Sichtvermerk 
nach den deutschen Ländern verweigert. Die Begehrte wurde selten, und so war 
es kein übler Gedanke Alfred Rondorfs, die Ricordi-Ausgabe in deutscher Auf­
machung zu legitimieren. Bald nach dem Umsturz war diese Neuausgabe ange· 
kündigt, aber sie kam erst aus der Presse, als auch der Vorlage die Einreise 
wieder gestattet war. 

Das Fachorgan der Münchener Gitarristen 4) veröffentlicht in seinem ent· 
geltlichen Ankündigungsteil die drastische Verlagsanzeige : 

Soeben erschienen: 

GROSSE GITARRE-SCHULE 
von FERDINAND CARULLl 

in modern-pädagogischer Fassung, herausgegeben von Alfred Rondorf. 

Diese Neuausgabe der bedeutensten aller existierenden Gitarre-Schulen, in der Bearbei· 
tung des berühmten Gitarrevirtuosen und Pädagogen Alfred Rondorf darf wohl als eine nach 
jeder Richtung hin vollendete und bisher unerreichte bezeichnet werden. Der Herausgeber führt 
die Vorzüge seiner Bearbeitung in der Hauptsache wie folgt an: 

Meine Bearbeitung der Carulli-Schule hat gegenüber den bisherigen Bearbeitungen, 
selbst gegenüber der ersten französischen Originalausgabe den Vorzug, daß ihr als Grundlage 
eine Reihe der für die Gitarre so notwendigen Akkordstudien systematisch beigegeben ist. 
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Ferner wurde eine Zusammenstellung von allen in Betracht kommenden Skalen 
vorgenommen, deren tägliches Spielen ein äußerst wichtiger Faktor zur Erlernung des Wechse1-
schlages und Lagenspieles ist. Einigen melodischen Musikstücken. denen ja die Schule zum 
Teil ihre Beliebtheit verdankt, wird eine zweite Gftarrestimme ad Hbitum beigefügt. 

Schließlich bringt meine Bearbeitung eine ausgiebige Erweiterung der allgemeinen 
Musiklehre, wodurch die Heranziehung respektive Anschaffung weiterer Hilfslehrmittel, die 
bei den anderen Ausgaben unerläßlieb ist, sich erübrigt ... 

Daß die gute alte Ricordi-Ausgabe nunmehr den deutschen Gitarrspielern 
leicht zugänglich ist, mag als Verdienst der übrigens recht fleißigen Arbeit Ron­
dorfs gebucht werden. Eine Besprechung kann unter Hinweis auf die Rezension 
unseres geschätzten Mitarbeiters Karl Koletschka im letzteren Heft dieser Zeit­
schrift ') unterbleiben. 

Mit dem italienischen Typus der Carulli-Ausgaben ist die Reihe der Nach­
drucke geschlossen. Eine kurz gehaltene Besprechung der Nacharbeiten und der 
persönlichen Zutaten ihrer Neuherausgeber soll das Bild der Vielfältigkeit der 
Carulli-Schulen vervollständigen. (Fo,tsetzung folgt.) 

I) Nach einer Mitteilung des Verlages Ricorcli. 
~) Ein Exemplar verwahrt die Bibliothek der GeselIscbaft der Musikfreunde in Wien. 

(Invent. 2614). 
3) Ein Exemplar stellte der Wien er Gitarrist Franz We.rner zur Verfügung. 
4) Der Gitarrefreund. 26. Jhg., Nt. 5/6. 
5) Zeitschrift für die Gitarre, 4. Jhg., Heft 8, Seile 22. 

DR. KARL PRUSIK. 
VON UNIV.-DOZ. DR. VleTOR JUNK. 

Die moderne Gitarristik ist nicht so reich an markanten Persönlichkeiten, daß 
man an einer Erscheinung wie Kar1 Prusik vorbei gehen könnte: schon, daß 

ihm außer der Musik auch die Gabe der Poesie zuteil ward, hebt ihn hervor und 
läßt seine Schöpfungen für die Gitarre als etwas dem Wesen des Instrumentes 
und dem Sinne des Liedes lorchaus Gemäßes erscheinen. Die schlichte Einfalt, in 
der gerade die Gitarre das Lied beschlossen hält, empfinden wir, trotz allem 
sogenannten Fortschritt und trotz aller sogenannten Befreiung der Form als einen 
Vorzug. 

Dr. Karl Prusik ist 1896 in Wien geboren und war schon von frühester 
Kindheit für den Musikerberuf bestimmt; ursprünglich Trompeter, soll er schon 
mit 13 Jahren bei einer Aufführung der "Schöpfung" mitgeblasen haben, mußte 
aber dieses Instrument aus Rücksicht für seine Gesundheit aufgeben und 
widmete sich dem Studium. Im musikhistorischen Institut der Wiener Universität 
erwarb er den Dodor musicae. Im Weltkrieg machte er 15 Monate Frontdienst 
mit; da gab es keine Gelegenheit zu musizieren, außer daß ihm eine Gitarre zur 
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Verfügung stand, und auf ihr erwarb er sich nun die praktische Übung, die -
später durch gründliche Studien ergänzt - seine Vertrautheit mit diesem Instrumente 
nach jeder Seite begründete und ihn darauf zum Meister machte. 

Von seinen Kompositionen erschienen zuerst "Sechs Lieder zur GitarrelI, 
diese, wie alle folgenden bei Anton Goll in Wien, Wollzeile. Hier schon liegt die 
Wirkung nicht allein in dem Neuartigen, ja stellenweise Überraschenden der 
Musik, sondern auch in der 
schlichten Innigkeit und Wahr­
heit der Dichtungen, die alle 
von Prusik selber stammen, 
begründet. Es sei gestattet, als 
eine Probe dieser Lieddichtung 
hier das erste der Sammlung her-
zusetzen, betitelt "Der Fischer": 

Am Nordstrand lebt ein Fischer, 
Den keiner noch lachen sah; 
Todtraurig ist sein Blick. 
Wenn wilde Wetter sich rüsten, 
Dann setzt er die Segel zur Fahrt 
Und singt ein wildes Lied. 

Seht ihr sein Segel im düsteren Meer? 
Hört ihr sein Lied durch die Bran~ 
Verlorene Hoffnung, [dung? 
Zerbrochenes Glück! 
Töne flattern im Sturmwind ... 

Bei aller Ausbeutung der 
Stimme und Bewegung bleibt 
die Gitarre doch auch hier 
Begleitinstrument, die Kantilene 
fast volkstümlich sangbar. Ein 
"dreisätziges Stück für Geige 
und GitarreH ist das zweite Werk; ein~ Art Sonate, im Gehalt auch etwas 
antikisierend, der letzte Satz nimmt sich die alte Tanzform, den Reigen-Hupfauf, 
zum Vorbild. 

Das dritte Werk ist "Der Spielmann. Ein Liederring zur GitarreH
: Der 

unstete Spielmann kommt unter Glockengc!äut in ein Städtchen, spielt im Rathaus 
vor den hohen Herren, verliert aber sein Herz an eines Ratsherrn Töchterlein. Er 
glaubt auch sie durch sein Lied für sich gewonnen zu haben, sie lächelt ihm zu, 
doch kann er die Bedingung d~s Vaters, eine ehrsame Stellung anzunehmen, nicht 
eingehen; er fordert das Mädchen auf, mit ihm zu Hiehen. Aber das empört ihren 
Stolz: sie läßt ihn stehen. Er zieht fort, ins Ungarland, unter den Zigeunern wird 
ihm wohl er sein. Diese in zehn Liedern verschiedenster Stimmung eingefangene 
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Handlung bietet in dem Wechsel von lyrisch-ruhevollen und dramatisch bewegten 
Momenten reiche Gelegenheit Zur Entfaltung von Prusiks Talent. Koloristische 
Effekte, geisterhafte Flageoletts, schöne Echowirkungen, wie sie gerade die Gitarre 
ermöglicht, sind mit Glück angewendet. Die Behandlung des Instruments ist 
charakteristisch und individuell; wir hören die Glocken läuten, den Wald rauschen, 
das Meer im Sturm erbrausen. Eine köstliche Imitation des Kantorenberufes ist 
Nr. 8 "Ein Kantor soll ich werden, der Orgel und Kinder schlagt". 

Noch nicht veröffentlicht sind die Quartette für Geigen und Gitarre, 
die als polyphon gesetzte Tandormen für Anfänger gedacht sind, und eine Sonate 
für Gitarre-Solo. Ein "Trio für drei GitarrenH ist in der "Zeitschrift für die Gitarre" 
abgedruckt. Jene Sonate dürfte wohl das Interesse auch über die gitarristischen 
Kreise hinaus erregen. Ihre vier Sätz.e sind wohl kleiner als die einer normalen 
Sonate, aber die Form ist gewahrt und interessant auf das Instrument reduziert. 
Der zweite Satz ist ein Thema mit (vier) Variationen und zählt, soweit es sich 
nach dem ersten Anhören beurteilen läßt, zu den wertvollsten Stücken, die für die 
moderne Gitarre überhaupt geschrieben wurden. 

Jedenfalls dürfen wir auf ihr Erscheinen gespannt sein. 

ÜBER HAUSMUSIK. 
VON KARL LlEBLEITNER. 

Vor einer Reihe von Jahren habe ich in Wien eine große musikalische Freude 
erlebt. Es war in keinem Konzertsaal, war auch nicht in einem Kirchenkonzert, 

wo man jeden Augenblick wahrnehmen kann, wie unschön sich OrchfStermitglieder 
benehmen, es war auch nicht in einem Monstre-Konzert im Prater - es war in 
einem Familienheim. Ein Vater kam mit seinen drei Töchtern, Mädeln im Alter 
von etwa J2 bis J 6 Jahren, zu Besuch, und kaum waren sie eine Viertelstunde 
anwesend, so musizierten sie schon. Der Vater setzte sich ans Klavier, und die 
Älteste sang, dann sangen zwei und die dritte begleitete auf der Gitarre, zuletzt 
sangen alle drei ohne Begleitung. In allem aber lag so viel gesunde Natürlichkeit, 
so edle, unbeabsichtigte Kunst, so viel vornehmes Wesen und Lerchen-Frohsinn, 
daß mir diese Stunde wie Frühlingssonnenschein in der Seele ruht. Gleich am 
nächsten Tage habe ich unaufgefordert eine Reihe von Volksliedern dreistimmig 
gesetzt und der liederlrohen Familie gesendet. 

Ganz natürlich! werden manche sagen, es war ja in Wien, "der Stadt 
der Lieder, der Stadt am schönen DonaustromH

• - Meine Erfahrung spricht 
anders, sie nennt diese Familie eine wohltuende Ausnahme. Freilich, wohin ich 
auch in letzterer Zeit gekommen bin, überall stand ein Klavier, und wenn die 
Wohnung im ersten Stocke liegt, so lag auf dem Pulte die "Elektra" und auf 
einem Notentiscbchen daneben erblickte ich einen Pack ungeordneter und halb 
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zer~issener Wiener oeler Berliner Couplets. In elen anelern Wohnungen jeeloch sah 
ich meist das unvermeidliche "DreimäderlhausH

, womit die meisten Wiener 
ungeschickter Weise elie Schanele verhüllen, daß Schubert für sie nicht gelebt hat. 

Einmal war es in Wien und auch elraußen auf eiern Lanele anelers. Ich 
weiß das genau, denn bei meiner Suche nach Volksliedern wurden mir gar viele 
Liederbücher gezeigt, die geschrieben wurdt n, "als der GrClßvater die Großmutter 
nahm", umfangreiche Lieelerhefte in großem Format mit Singnoten unel Begleitung 
(meist für Gitarre), unel wie schön unel sorgfältig gearbeitet! Führen eliese uns 
nicht in eine sang- und klangreiche Zeit zurück, nach der wir uns vergeblich 
sehnen! Was gäben wir dafür, dürften wir in ein Zimmer treten, wo solch ein 
Buch entstanel! Wie viel Sonnenschein spielt in diesen behaglichen Räumen mit 
elen vielen Bilelnissen an elen Wänelen, mit eiern schlichten Tische, auf dem elie 
Spielelose ruht, mit elen spärlich gepolsterten Sesseln! Und elort das schlanke, 
hellblonele Klavier unel elie Gitarre, eine echte Staufer, elie an einem verblichenen 
grünen BaneIe hängt und sogar alle sechs Saiten besittt. Warte nur ein Wei1chen, 
so tritt ein schwarzbraunes Mädel herein, die Hander! "fett wia aSpecksalat und 
weiß wia a Kren", und singt zu ihr das längst verklungene "Ist denn Liebe ein 
Verbrechen. .... und gleich darauf elas Lieblingslied ihres älteren Bruelers: 
uMädchen, 0 schlummre noch nicht 1" Auf dem einfachen Notenpult des Klaviers 
jedoch liegen Schuberts "MüllerHeder" in der schönen deutlichen Alt-Wiener 
Ausgabe, elie eine Ielealzeichnung der "schönen Müllerin" auf dem Titelblatte 
zeigt, unel daneben prangen in glänzend rotem unel blauem EinbaneIe die "Winter­
reiseIl und der "Schwanengesang". Vorbei diese Zeit, längst vorbei. - -

Ich selber habe noch einen zarten Nachklang jener Tage erlebt, als ich 
von meiner Frau, damals noch ein glutäugiges Mädel, in die Familie des Wiener 
Malers Max Frei (ein Studiengenosse Amerlings) eingeführt wurele. Da saßen 
wir an Sommerabenden in dessen Garten und sangen und spielten nach Herzens-
lust. Vater Frei - die Mutter war früh gestorben - leitete elie Chorlieder, 
dazwischen sang er, ein wohlklingender Bariton, die sangbaren Freischütz-Arien, 
die Lieder aus Konradin Kreutzers "Nachtlager von GranadaH , das humorvolle 
Falstaf-Lieel aus "elen lustigen Weibern" und besonders freudig das schlichte 
Lieelchen, elas ich sonst nirgends mehr gehört habe: "Kommt elie Nacht mit ihren 
Schatten". Wenn dann von eier nahen Piaristenkirche das Abendge1äute erklang, 
sangen wir tief ergriffen "Seht, wie die Sonne dort sinket hinter dem nächtlichen 
Wald I" Wer hält es heute in eiern von Autos durchfurchten Wien noch für 
möglich, elaß vor nicht a!1zulang entschwundener Zeit eine kleine Schar glücklicher 
Menschenkinder mit vor Rührung zitternder Stimme im Freien "T rauIiches 
Glöcklein, du läutest so schön 1° anstimmen konnte! Ver dem Heimgehen sangen 
wir noch den Abendchor aus dem "NachtlagerU und dann schieden wir. 

Damit hatten wir nichts Großes unel eloch etwas Unvergeßliches erlebt; 
jeder dieser Abende ruht rein und klar in meiner Erinnerung, obwohl ein Menschen-
leben (gottlob nicht mein eigenes) dazwischen liegt. 'Was wußten wir damals von 
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Hausmusik und waren doch ganz von ihre~ •. Segen begnadet. Heute kann ich die 
Bestrebungen dieses braven Vaters würdigen und widme ihm in lebhaftem 
Gedenken diese Zeilen. Wohl ist das Wenige, was ich hiemit sage, zu dürftig, die 
Schönheit und Poesie der häuslichen Musik und ihre Notwendigkeit für unsere 
Zeit, die den Menschen lieber durch alle Erdteile zerrt, als daß sie ihn in sein 
Haus und Herz führt, gründlich klar zu legen. Ich überlasse es vielmehr jedem 
Leser, eigene Gedanken hierüber zu ersinnen, die sind ja viel wertvoller als die 
packendsten Erläuterungen, die einem der Drucker vermittelt. 

Seit diese Zeitschrift besteht, schwebt ihr das Ideal guter Hausmusik vor 
Augen, und immer hat sie sich bemüht, ihre Leser diesem Ideale zuzuführen. 
Und noch eine Zeitschrift darf ich wohl nennen, die sich die gleiche Aufgabe 
steUt, "Das deutsche Volkslied", das bereits im 27. Jahrgang steht, und dessen 
fleißigen Mitarbeiter ich mich wohl nennen darf. - -

Unsere Musik ist nicht immer die richtigen Wege gewandelt, fange hat 
sie unfruchtbares Virtuosenturn zu sehr begünstigt; bemühen wir uns, sie uns e ren 
Bahnen wieder näher zu bringen! 

ÖSTERREICHISCHES SCHAFFEN. 
V. 

DR. ADOLF KOCZIRZ. 

VON DR. EMIL KARL BLÜMML. (4. Fortsetzung.) 

Es wäre nur gut, wenn die vielen Ausgaben älterer Gitarrewerke, die jahrein 
und jahraus erscheinen, mehr von wissenschaftlicher als dilettantischer Ein-

sicht beherrscht und so zur Vertidung des Wissens und zur Bereinigung vielfach 
falscher Auffassungen im großen Kreise der Gitarrenliebhaber beitragen würden. 

Die hier eingehender besprochenen Veröffentlichungen des Musikgeschichtlers 
Koczirz auf gitarristischem Gebiete zeigen aUe die gleiche Sorgfalt in ihrer Aus­
führung, die kritisch sondierende Hand und das umfassende Wissen ihres Ver-
fassers ni,cht nur allein auf musikgeschichtlichem Gebiete, das ihn, bei seinem 
hervorragend historisch gerichteten Sinn mit Leichtigkeit die richtige Einstellung 
des jeweilig behandelten Gegenstandes in die Entwicklungsgeschichte finden läßt. 
Und so wäre er denn wie kaum ein anderer nicht nur befähigt, sondern geradezu 
berufen, uns eine "Geschichte der GitarristikH zu schreiben, die er uns hoffentlich 
noch einmal beschert, nachdem er nicht nur in seinen gedruckten Arbeiten das 
Gebiet umrissen und vielfach durchfurcht, sondern noch manche köstliche For­
schungsfrucht in seinem Schreibtische ruhen hat, die weiteres Ackerland aufschließt. 
Wenn wir uns seine Vorgänger auf diesem Gebiete (Wilhelm Tappert, Eugen Schmitz) 
und deren Arbeiten vor Augen führen, dann sehen wir erst, wie weit Koczirz über 
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sie hinauskam, und wie fördernd seine kritische, wohl fundierte Art wirkte. Diese 
Vorzüge haften aber nicht nur den einzelnen Arbeiten, sondern auch sein~n Über-
tragungen der alten Tabulaturen in die heutige Notationsart, die er seinen Auf­
sätzen beigab, an. Diese Übertragungen sind nicht etwa rein philologischer Art, 
sondern es Hegen in ihnen wie in seinen Übertragungen alter Lautenmusik getreue, 
künstlerische Abbilder der Originale mit aU den Eigenheiten in Bezug auf Technik 
u. a. vor. Es ist nur schade, daß Koczirz nicht selbst verschiedene seiner Ober-
tragungen, von denen er gar viele noch unveröffentlichte besitzt, in Ausgaben für 
die Gitarrenliebhaber zusammenfaßt, wodurch manch köstliche Perle der AUge­
meinheit bekannt und verhindert würde, daß Unberufene sich mit ihren Ausgaben 
in den Vordergrund drängen und falsche Ansichten und Meinungen verbreiten. 

Auch sonst stand Koczirz stets aUen Unternehmungen, die der Erforschung 
und der künstlerischen Gestaltung des Gitarrenspids dienten, fördernd zur Seite. 
Als 1919 Dr. Joscf Zuth zur Förderung der heimischen Gitarristik eine Zentral­
steUe in Wien zur Behandlun2 aUer einschlägigen Fragen schuf, da war Dr. Koczirz 
einer der ersten, der uneigennützig seine Mitwirkung zusagte 50). Und als Erwin 
Schwarz-Reiflingen in Berlin den "Bund Deutscher Gitarre- und LautenspielerH 

ins Leben rief, da übernahm Koczirz 1920 den Ehrenvorsitz 51). Aber auch auf 
dem Gebiete der Gitarristik wurden die Arbeiten von Koczirz ausgenützt, so von 
Br. Henze in seinem Buch "Die Gitarre und ihre Meister" (Bulin 1920), ohne 
daß der Verfasser es nötig gefunden hätte, Koczirz als QueUe anzugeben 5'). 

Noch einem dritten Instrument wendete Koczirz seine Aufmerksamkeit zu, 
nämlich der Mandora oder Mandorlaute, einer Abart der Chorlaute, deren Blüte­
zeit in die Mitte des 18. Jahrhunderts fäUt. In einem übersichtlich gehaltenen Auf­
satz "Zur Geschichte der Mandorlaute (1920; Schriften Nr. 17) spricht er von 
deren Besaitung, Stimmung, Spieltechnik und Notation, welch beide letztere lauten­
mäßig sind. Das Instrument war um die Mitte des 18. Jahrhunderts in Wien, wo 
um 1800· herum der Magistratsrat J osef von Fauner ihr letzter Vertreter war, so­
wie anderwärts sehr beliebt, wie verschiedene erhaltene Mandorenhandschriften 
beweisen. Aus einer anonymen handschriftlichen Suite aus der Mitte des 18. Jahr­
hunderts, die sich im Besitze des Musikarchives des Stiftes zu Kremsmünster be~ 
findet, bearbeitete Koczirz in der Musikbeilage den für zwei Mandoren bestimmten 
liedmäßigen Schlußsatz, der sich "Gute Nacht" betitelt. Als Komponist für dieses 
Instrument kommt Albrechtsberger in Betracht, der vier Konzerte für die Maul­
trommel und die Mandora hinterließ, denen Koczirz in der Studie "Albrechts­
bergers Konzerte für Maultrommel und Mandora" (1918 ; Schriften Nr. 14) nach­
ging. Es mag merkwürdig erscheinen, daß Maultrommel und Mandora hier zu­
sammengespannt werden und doch hatte Albrechtsberger in dem Maultrommd­
virtuosen P. Bruno Glatzel, einem Benediktiner des Klosters Melk, einen Vorläufer, 
der 1764 vor Kaiser Josef II. in Melk auf der Maultrommel mit Begleitung einer 
Laute sich produzierte, wobei Albrechtsberger, damals Chorzögling in Melk, sich 
unter den Zuhörern befand. Freilich kleidete dieser die ursprünglichen Kabinett-
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stückehen in die Form des Streichtrios und Streichquartetts, doch blieben die 
Grundlinien der Glatzelschen Manier gewahrt. Die Mandora selbst, in deutscher 
Stimmung und nach dem heutigen Gitarrensystem in moderner Notenschrift notiert, 
verwendete Albrechtsberger dabei nicht etwa als Begleitinstrument, sondern führte 
sie melodisch als selbständige Stimme. Die von Koczirz bei dieser Gelegenheit 
angekündigte Ausgabe der vier Albrechtsbergerschen Konzerte erfolgte leider bis 
heute nicht. 

Neben seiner, den drei Zupfinstrumenten (Laute, Gitarre, Mandora) ge­
widmeten wissenschaftlich-literarischen Tätigkeit blieb Koczirz noch immer Zeit, 
rein geschichtlichen oder kulturgeschichtlichen Themen der Musikgeschichte seine 
Aufmerksamkeit zu widmen und aus den Archiven heraus wertvolle Beiträge zu 
liefern. Da kommt zunächst ein Aufsatz "Zur Geschichte des Luython'schen 
Klavizimbels" (1907; Schriften Nr.5) in Betracht, der nach Berichten des Bres­
lauer Kammerorganisten Urban Vie1hauer von Hohemau im Wiener Hofkammer-
archiv feststellen konnte, daß dieser Semitonllügel, dessen Stimmung, Gebrauch, 
Aussehen usw. durch Vielhauers Beschreibung ebenfalls erhellt wird, von einem 
Kammerorganisten (wohl }akobus Baus) des Kaisers Ferdinand I. um 1555-1561 
in Wien erfunden wurde, später an den Kammerorganisten Karl Luython des 
Kaisers Rudolf II. und von diesem 1613 durch Kauf an Erzherzog Kar! von 
Österreich, Bischof zu Breslau, kam. Noch einmal lieferte das Wien er Hofkammer­
archiv MateraHen in "Exzerpte aus den Hofmusikakten des Wiener Hofkammer-
archivs" (1913; Schriften Nr. 10), die wertvolle Beiträge zur Geschichte der Wien er 
HofmUSikkapelle bieten, Ludwig von Köchels Arbeit über die Hofmusikkapelle 
vielfach ergänzen und schließlich dem Holländer A. Smijers die Anregung zu 
seiner Arbeit "Die kaiserliche Hofmusikkapelle von 1543-1649" 53) boten. Einem 
Mitgliede dieser Kapelle, dem Hof- und Kammerorganisten Alexander de Poglietti, 
der 1683 auf der Flucht von den Türken niedergemetzelt wurde, gilt der Beitrag 
"Zur Lebensgeschichte Alexander de Pogliettis" (1916; Schriften Nr.I1), der aus 
Wiener und Olmützer Archiven schöpft und besonders dem Archive des Landes­
gerichtes für Zivilsachen in Wien, einer schier unerschöpflichen Quelle, verpflichtet 
ist, in dem Schreiber dieses gemeinsam mit Koczirz viele Stunden und Tage vor 
dem Kriege verbrachte. Als Ergebnis dieses gemeinsa men Forschens wird in nächster 
Zeit ein umfangreicheres Werk H Testamente von Wiener Musikern und Instrumenten-
machern (1576- 1718)" erscheinen, das reiches Quellenmaterial erstmalig der 
Wissenschaft erschließt und fruchtbar macht. " ) Anschließend daran, sollen die Er­
gebnisse unserer jahrelang€n gemeinsamen Durchforscbtmg der Totenprotokolle der 
Stadt Wien (im Wiener Stadtarchiv) auf Musiker, Instrumentenmacher und Nikolai­
brüder de. Öffentlichkeit als "Beiträge zur Wiener Musikgeschichte I: Die in Wien 
in der Zeit von 1648 - 1720 verstorbenen Musiker, Instrumentenmacher und Niko­
laibrüder" übergeben werden, die auch die Familienmitglieder der genannten Be­
rufe berücksichtigen, so daß damit für die Zeit von 1648- 1720 ein vollständiger 
Überblick über aUe im Musik- und Artistenleben Wiens stehenden Personen er-
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möglicht ist. Bei der Fülle der aufscheinenden Musiker, die sich als Geiger usw. 
betätigten, bekommt erst die Redensart von der Musikstadt Wien durch dieses 
Buch voUes Leben und eine Geschichte der Wiener Volks- und Tanzmusik ent­
sprechende Unterlagen. 

Alle Musiker inner- und außer halb des Burgfriedens von Wien waren 
schon vor 1288 in der Nikolaibruderschaft, die ihren Sit. in der St. Michaels­
kirche ' hatte, vereinigt und später, bald nach 1354, als die Ebersdorfer die Vogtei 
über diese Bruderschaft übernahmen, dem neugeschaffenen obersten Spielgrafenamt 
in Österreich unter und ob der Enns mit allen anderen Spielleuten unterstellt 
worden. 

Dieses Amt erlosch erst 1782 und damit hatten die Musiker, die bisher 
%unftgemäß gebunden waren, wieder ihre Freiheit erreicht. Eine Geschichte dieser 
Bruderschaft und des Spielgrafenamtes hat Koczi .. seit Jahren im Manuskripte 
fertig; sie harrt nur noch oer letzten Feile. Eine kurze Zusammenfassung der 
Ergebnisse bietet sein Aufsatz "Die St. Nikolai-Zeche der SpieUeut zu St. Michael 
in Wien" (1920; Schrilten Nr. 19), der nur wenig erkennen läßt, welch gewissen­
hafte, langjährige Kleinarbeit in den verschiedensten Archiven von Kocz!r: ge-
leistet werden mußte, um diese Ergebnisse zu gewinnen. Eine Nebenfrucht ge-
wissermassen ist die Studie "Das Kollegium der sächsischen Stadt- und Kirchen-
musikanten 1653" (1920; Schdften Nr. 19), die wertvolle Ergänzungen zu früherrn 
Arbeiten von Rudol! Wustmann und Hans Joachim Moser auf Grund unbekannten 
urkundlichen Materiales bietet, wobei gleichzeitig interessante Streiflichter auf das 
Kollegium der Stadt- und Kirchenmusikanten von Böhmen, Mähren, Schlesien 
und Niederösterreich fallen, dem 1497 König Wladislaus Ir. von Ungarn und 
Böhmen eine Ordnung und ein Privilegium gab. Da unter den ersten Mitgliedern 
des sächsischen Kollegiums sich Namensträger der Lautenistenfamilien Heitzmann 
und Büttner befinden, so läßt Koczirz die Gelegenheit nicht vorübergehen und 
widmet auch diesen aufhellende Bemerkungen. 

Und damit wären wir zum Ausgangspunkt unserer Studie, der Laute, der 
Koczirz seine hauptsächlichste Lebensarbeit widmet, zurückgekehrt. Möge es ihm 
gelingen, alle seine Pläne ausreifen zu sehen und auch weiterhin der geliebten 
Musikwissenschaft durch wertvolle Veröffentlichungen zu dienen. Der langjährige 
wissenschaftliche Freund als Schreiber dieser Zeilen aber erbittet von ihm Ver­
gebung dafür, daß er das Bild des nur allzu bescheidenen, stets ruhigen, sachlichen 
und jeder guten Arbeit wohlwollend gegenüberstehenden Gelehrten Adol! Koczirz, 
dessen Leistungen als Musikhistoriker weit über die Grenzen seines engeren Vater-
landes hinaus von den MusikgeIehrten aller Länder gebührend geschätzt werden, 
aus der Stille der Gelehrte~stube hinaustrug, um weiteren Kreisen sein Lebens-
werk nahe zu bringen. Heute, wo sich mehr denn je auf allen Gebieten ein auf-
dringlicher, sich stets vor die große Menge stellender Dilettantismus breit macht, 
ist es um so nötiger, jener stillen, ernsten Männer der Wissenschaft zu gedenken, 
die nicht des äußeren Erfolges willen, sondern der Sache wegen, die ihnen innere 
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Befriedigung gewährt, ihre oft recht mühevolle und entsagungsreiche Tätigkeit im 
Dienste der Wahrheit verrichten. 

!>(/) Vgl. Die Gitarre. 1. (BerHn 1919), S. 19, 41 f. 
~ I) Die Gitarre. 1. 5. (Berlin 1920), S.94. 
[,2) Vgl. E. Scbwarz-Reiflingen in: Die Gitarre. H. 4. (Berlin 192q, S. J2. 
aS) Studien zur Musikwissenschaft Bd. 6- 8. Wien J9J9- J92J. 
M) Anmkg. d. Schriftltg.: Oe. Koczirz wird in pietätvoller Weise die begonnenen ein­

schlägigen Arbeiten seines nunmehr verewigten Freundes Oe. Blümml abschließen. 

EIN GEDENKBLATT 
FÜR DR. EGON FRITZ PAMER. 

Ein umfangreicher Foliant liegt vor mir; schwarz gebunden, mit sorgsam geord­
neten Berichten. Sie künden von einem feinnervigen Könstlertum, das in 

hohem Flug himmelan strebte, aber, noch ehe es den Zenit erreichte, mit ge­
brochenen Schwingen erdwärts sank. 

Pietät reiche Hände haben in leidvollster Liebe dies Gedenkbuch als sinniges, 
fremden Augen behutsam verhülltes Mal errichtet .•• 

Ich wende ergriffen Blatt um Blatt; sie zeugen ' alle von einem genialen, 
eigenartigen und vielseitigen Kunstschaffen, das stürmisch nach Ausdruck ringt; 
sagen von stolzen Erfolgen, von Ruhm und Preis eines jungen Dichterkomponisten; 
sprechen vom Leiden des Schaffenden, von den Zweifeln einer empfindsamen Seele; 
klagen von Unrast und erschüttern in einem früh vollendeten Schicksal: "Schlaf 
ein mein Leid •• • 11 -

Fritz . Egon Parner gehörte zu jenen Starken, die aus schier übermensch­
lichen Kräften schöpfen und von einem WiUensdrange beseelt sind, der einiger­
maßen ausgleichen will, was ihnen das Schicksal an Lebenszeit zu wenig zuge· 
messen hat. Noch Mittelschüler, leitde er ein Orchester und ließ in Akademien 
bereits eigene Werke aufführen. Nach abgelegter Reifeprüfung forderte der Welt­
krieg seinen Tribut ein, und in den unglückseligsten aller Zeiten oblag Pamer 
am musikhistorischen Institut der Wiener Universität seinen Studien; ihm gehörte 
er auch nach Erlangung des Doktorgrades als Bibliothekar an. Eine ganz erstaun­
liche Fülle von Werken für großes Orchester, für Kammermusik, für Klavier, eine 
Anzahl tiefempfundener Lieder geben Zeugnis von überaus ergiebi!;er und erfolg­
reicher Arbeit. Zu seiner lyrischen Kammeroper ersann er die poetische Unterlage 
im "Märchen von der SeejungfrauH

, in den Dichtungen vieler seiner klangschönen 
Lieder schwingt die eigene Seele. und in Guido Adlers "Handbuch der Musik­
geschichte" hat sich Pamer mit dem Kapitel "Das deutsche Lied im 19. Jahrhundert" 
sein wissenschaftlich-literarisches Denkmal gesetzt. 
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Das alles haben berufene Federn ausführlich dargelegt, haben Musik­
gelehrte, deren Urteil der heutigen Kunstwelt unumstößlich gilt, gewürdigt. 

Was Pamer uns Gitarrliebhabern war, wollte ich hinzufügen. Ich habe 
den gitarristischen Nachlaß des jungen Tondichters, der in seinen Akademien 
eigene Lieder zur Gitarre sang, der seinen kindlichen Gefühlen zum 50. Geburts­
tag des Vaters in den Tönen 
einer mehrsätzigen Gitarr-
sonate Ausdruck lieh, durch­
gesehen. Hatte mir auch die 
kritische Brille zurechtgerückt. 
Da kam mir das eingangs 
erwähnte Buch zur Hand. 
Nun erst konnte ich ahnen, 
was der feine, anmutige Klang 
der Gitarre diesem reichen 
Innenleben gewesen sein muß: 
Ein Freund, dem sich das 
dunkelste Herzfältchen eröffnet. 
Nun sah ich auch den Nach­
laß mit anderen Augen: Fein 
gehütete Gedanken, Empfin­
dungen, die Ausdrucksmöglich­
keit im Gitarrenspie1 gefunden 
haben; Zartes und Liebliches, 
das gegen fremde Berührung 
empfindlich ist; eine sorgsam 
gehütete Heimlichkeit, die er 
aufsuchte, ob in ihm der Beifall 
des Konzertsaales noch nach-
schwang, ob neue Schaffens­
pläne sein Inneres aufwühlten, 
oder ob die Schwermut ihr 
schleichendes Gift in sein allzu­
empfängliches Gemüt träufelte. 
Von dem, was er an Handwerksmäßigem schuf, um sich mit dem Sprachschatz 
der Gitarre vertraut zu machen, soll einiges - anderen zu Nutzen - in diesen 
Blättern abgedruckt werden; was er an ureigensten Gefühlen seinen Liedern und 
Solos ätzen anvertraute, darüber zu v~rfügen, sei den Berechtigten anheimgestellt. 
Ich habe nur das eine Empfinden, verstehenden Herzens anzuerkennen, was ein 
fühlendes Herz schuf; nur die eine Überzeugung, daß dieser versonnene W ort-
und Tonpoet auf seinem Instrumente jene Künstlerschaft besaß, die ich zuhöchst 
verehre: Die Gitarre war ihm Sprache der Seele. 

Und diese Sprache war edel. D,. Jo,eI Zuth. 
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AUS UNSRER BÜCHERSTUBE. 
NEUE ANKÜNDIGUNGEN. 

J. Albiniz, Cadiz. Spanische Serenade. 
C6rdoba. Cantos de Espaila. - Pavana. 
Capriccio. - Puerta de Tierra. - Sämtl. 
f. Git. allein beatb. von S. Garcia F ortea. 
Berlio, Schlesinger. 

Richard Amon-F uhr mann, Von der Liebe. 
Lieder zur Laute oder Gitarre. Wien, Gall. 

An 0 n y m, Lieblingswalzer der Königin Lutse 
von Preußen. Altfranzös. Ursprungs. Für 
3 VI., V cell. und Laute bearb. von G. 
Hecht. Berlin, Vieweg. 

] . Arcas. Bolero. - Palaca fantastica. -
$0Ie3. - F. Git. allein. Betlin, Schle­
singer. 

Heinrich Bohr, JO Solostücke für Gitarre. 
Wien, GoU. 

T. Damas, Sacris solemnis con variaciones. 
- EI tremolo. Gran nocturno caracte­
ristico. - F. Git. allein. Berlio, Schle­
singer. 

Der Lautenscbläger, Eine Liedersammlung 
mit Lauten- oder Gitarrebegltg. Heraus­
geg. von Th. Schumanll. Leipzig, Dom­
kowsky & Co. 

Deutscher Liederwald. Die schönsten 
deutschen Volkslieder mit leichter Lau­
tenbegltg. Berlin, Drei Masken -Verlag. 

Helene Goldbaum, Der kleine Hampel­
mann f. Ges. mit GH. BezHfenmg (bearb. 
v. H. Wagner). Wien, Österr. Schul­
bücherverlag. 

Mus i k für A 11 e, Aus fremden Ländern. Lieder 
zur Gitarre oder Laute bearb. von Erwin 
Sehwarz-Reiflingen. Berlin, Ullstein. 

}. Viilas, Fantasia original. - Introduccion y 
andante. - La parisiense. - EI sueJiio. 
- F. Ga. allein. Berlin, Schlesinger. 

Max Weydert, op.35, Der deutsche Spiel­
mann. Ein- und zweistimmige Lieder 
mit Lautenbegltg. (E. Dahlke). Münster, 
Bisping. 

Raim und Zo der und Ru dof Preiß, Bauern­
must. Österreichische Volksmusik, 
2. Teil, f. 2 Geigen und Gitarre. Leipzig, 
Hofmeister. 

] 0 s e f Zu t h, Die Gitarre, Spezialstudien auf 
theoretischer Grundlage. Heft 6: Mein 
Grifftypensystem.2. Teil (Der Vierklang). 
Wien, GoU. 

ALTE HANDSCHRIFTEN UND 
DRUCKE. 

List & Franke, Leipzig, kündigt im Katalog 
Nr. 475 (aus J920): Alte Hausmusik (bis 
1830) auf S. 4l H. Erstdrucke, Litho­
graphien und Handschriften älterer Gitarr­
komponisten an. Besondere Beachtung 
scheinen folgende zu verdienen: 

Carulli, F. Gr. Sonate p.la Guitare, accomp. 
d'une 2. Guit. ob!. op.25. (Alte litho­
graphierte Ausgabe). 

op.109, No. VI: Serenade pOllr Guitare et 
Flute par F. C. (Erstausgabe). 

Costa, Onorato. DOtlze Vafses brillantes 
pour deux Guitarres, op. 9. (Erstausgabe). 

Gaude, T. Serenade pour Flute et Guitare, 
op.40. (Erstausgabe) . 

Serenade pour Flute ou Violon et Guitare, 
op.46. (Erstausgabe). 

Vingt-quatre' Variations pour la FlUte tra­
versiere accompagnee de la Guitare, 
op. 1. (Erstausgabe). 

Giuliani, Mauro. Duettino facHe per Flauto 
o Violino e Guitarra. op. 77. (Erstaus­
gabe). 

Six Preludes pour la Guilarre, op. 83. (Erst­
ausgabe). 

Hummel, ]. N. Gr. Serenade p. Pfle., V., 
Guit., Clarin., Flute et V c. op. 63. (Mit 
hübscher Titelvignette, d. Quintett dar­
stellend). 
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Neue Walzet mit Trios für Fl. (od. V.) u. 
Guitarre. (Erstausgabe). 

K. ü ff n e r, J 0 s e f. Serenade pOUt FlUte et 
Guitare. ap.50. (Erstausgabe). 

ap. 32J: Ricreations muskales. Collection 
oe morceaux faciles pOUt Guitare et 
Flüte ou Violon. cah. 9. (Erstausgabe). 

Kummer, Caspard. Amusemenh pout Flute 
et Guitare, ap. 18, No. 1. (Erstausgabe). 

Variations pOUt Flüte el Guitare. ap. 55. 
(Erstausgabe). 

- G. Serenade p. Flöte, Alta et Guit., ap. 8l. 

Mozatt, y. A. Variazioni p. ehitacta sul 
th.ema - non adrai Farfallone, Girando 
- deI 100mortale Mond. (Alte saubere 
Handschrift). 

Schubert, F. Das Dörfchen (v. Bürger), oie 
Nachtigal1 (v. Voger), Geist d. Liebe 
(v. Matthison) für 4 Männerst. m. Pfte. 
od. Guit. ap. J 1. (Gestochene Entaus­
gabe). 

Sc h u s t e r, V. Variations p. 2 Guitares Hr ..• 
de Beethoven. op. 3 et 4. 

Ste/nfel s, Adolphe. Grand Potpourri avec 
Introduction et Coda. op. 6. (Erstausgabe). 

Six grandes Variations avec Inttoduction 
et Coda pour la Guitare seule. op. 7. 
(Erstausgabe). 

Webet, C. M. v. 5 deutsche Lieder m. Begl. 
d. Pfte. od. d. Guitarre. op. 25. 

Serenade v. Baggesen m. Begl. d. Pfte. od. 
d. Guitatre. 

Bukum A. G •• Wien, (Antiquariat) bietet an: 
Recueil de duo, tomances et airs de Guitare. 

JoH manusctit av. le titte indique du 
18e siede (vers J780) de 204 pp. av. 
table ecrite de la meme main. Le recueil 
contient 24 duos et 24 romances et airs 
de Guitare. 
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SCHRIFTTUM. 

Karl Boß, Volksmusik. Mvm. MailJuni 1925. 

Fr i t z B u e k, Gitarrevirtuosentum. GI. 
XXVI·15.- 6. 

Paul Henker, Zur Geschichte der Lauten­
tabulaturen (11.) Bm. IV.I I.- 3. 

Hans Hofmann, Wegweiser durch die Haus­
musik. Mg. m.15. 

Adolf Koczirz, Die Alt-Wiener Gitarre um 
1800 (III.) GI. XXVI.15.- 6. 

F rie dri c b Lai ble, Neue Lauten- und Gitarre­
schulen. G. VI./7.- 8. 

Martilleo (?), Studium und Training. Gf. 
XXVI·15.-6. 

Ferdinand Mein/nger, Volksart im Spiegel 
des deutschen Volksliedes (I~.) Bm. 
IV·II.- 3. 

Richard Münnich, Die Musik im neuen 
Lehrplan der höheren Schulen Preußens. 
Sm. XX!6I. 

Gottfried Preißler. Walter Hensels "Lied 
und Volk", Bm. IV.fJ.- 3. 

Erwin Schwarz-ReHlingen. Zur Ver­
öffentlichung der gitarristischen Kom­
positionen Niccoio Paganinis (111.) G. 
VI./7.- 8. - Wege zur alten Lauten­
musik (11.) G. VI.17.-8. 

Hans Tempel, Tage in Spanien. Gf. 
XXVI·15.- 6. 

Roland Tenschert, Fritz Egon Pamer. Mp. 
XV·16. 

] 0 s ef Zu th. Über Gitarre und Gitarrspiel (IV). 
Qu. LXXV. 8. Dsgl. Qu. (V). 
LXXV·19. 

Ab!o:ür:tungtn: Bm. = B undumitteilung ... n du 
Bundu Deut.cher Gitarr ... n- und Lautenlpieltr in der 
Tlchtchoslowakei. Warn.dorf - G. = Dj .. Gilarr .... Mo­
lu.tllchdft :tur Pfleg ... du G itarre- und Laut .. n spi .. !. und 
d .... Hau~musik. Berlin. - Gf. = Oe. Gitarrrfnund. Mo­
natnch.ift <tur Pileg .. du Gjlarr ... n - und Lautenspi .. ls und 
du H.lu~m usjk . Münch ... n - MI!" = Di ... Muaikant .. ngilde. 
Bfä ttu der Erneuerung .US dem Gdsle der deullcben} uJ!fnd. 
Wolfcnbültel. .- Mp. = Mu,ikpidil8'ogi~che Zeihchrift. 
Wirn. -- Mvm. = Moderne Volksmusik. F~chuit~chrift 
zur Pflege und F örduun /Z du M,Indol in-. Gitarr .. n- und 
Laulenlpit]s. Zürich. - Qu. = Mona.tsschrHt Die Quelle 
Wien. - Sm. = Halbm onatsschrift für Schulmusikpflege. 
E u .. n a. d. Ruhr. 
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ERWIN SCHWARZ-REIFLINGEN. 

SCHULE DES GITARRENSPIELS, TEIL I, UNTERSTUFE. 

Magdeburg, Heinrichhofens Verlag. 

Ein Hochziel der Gitarre wird erreicht sein, wenn das Instrument, natürlich innerhalb 
der ihm gezogenen Grenzen. theoretisch und praktisch geradeso behandelt wird, wie jedes andere 
vollwertige Instrument. Vor allem muß einmal mit der Ansicht gebrochen werden, daß die 
Gitarre ein einfaches oder leichtes Instrument sei. Der französische Musikhistoriker J. B. WeckerHn 
sagt in seinen "Nouveaux Musieianau (Paris ,J890): "Die jungen Mädchen, die Herrn van Boseh 
seine eigenartige "Retraite41 spielen hörten, haben sich eingebildet, man könne die Gitarre fn 
einigen Lektionen erlernen. Welch garstiger Irrtum! Doch ich will nichts schlechtes darüber reden, 
da ich in meiner schönen ]ugendzeit selbst gespielt habe." Die Gitar!'e ist eben ein recht delikates 
und kompliziertes Saiteninstrument. Die Aufgaben, die hier der Methodik des Unterrichtes gestellt 
werden, sind ohne Zweifel noch immer in verschiedenen Richtungen Probleme und ganz gewiß 
nicht geringer einzuschätzen als die Anforderungen, die an das Talent, den Eifer und die Aus­
dauer des Spielers herantreten. Ein Hauptproblem des vollkommenen Gitarrspiels bildet die Ton­
qualität und die TonbiIdung. Auf dieses, ich möchte sagen, Ure1ement, das beim Gitarrenunter­
richt bisher zum mindesten nicht systematisch genug zur Geltung gebracht wurde, gründet sich 
die Methode der neu erschienenen, vom Verlage gediegen ausgestatteten Grtarrenschule Schwarz­
ReifHngens. Der Unterricht beginnt nicht mit der stereotypen schematischen Darstellung des 
Gitarrenhalses oder einer nur äußerlichen Beschreibung der Gitarre. sondern mit einer aufklärenden 
Einführung in Bau, Beschaffenheit und Behandlung eines den Erfordernissen des klingenden Spiels 
entsprechenden Instrumentes von Tonqualität. Sehr zu begrüßen ist, daß gegenüber dem heute 
als .,modernen Laute" gangbaren Bastardinstrumente eine reelle Scheidung zwischen Gitarre und 
Laute angebahnt wird. Wie die Ausführungen über das Instrument, so werden auch die Anlei­
tungen über die Haltung der Gitarre und über die Technik der rechten und linken Hand 
durch vortreffliche Lichtbildbeigaben anschaulich unterstützt. In Bezug auf Technik sind noch 
für kein Musikinstrument unabänderliche Gesetze geschrieben worden. Es wäre müßig, hier 
darüber im einzelnen zu disputieren. Gesagt kann aber werden, daß Schwarz-ReHlingen den aner­
kennenswerten Versuch unternommen hat, in modernem Sinne aUe technischen Hilfsmittel zu­
sammenzufassen, um die Erreichung des Hauptzieles seiner Unte;ricbtsmetbode: möglichste Aus­
schöpfung und Vollkommenheit des Tonmaterials zu verbürgen. In diesen Rahmen kommt auch 
den sogenannt.en Klopfübungen eine Bedeutung zu, die über die Zwecke einer rein mechanischen 
Greifübung der Finger der linken Hand hinausgeht. Gerade für das fortschreitende Gitarrspiel 
brIden die Klopfübungen sehr wichtige Bausteine auf einem der heikelsten Gebiete der Gitarristik, 
den verschiedenen Manieren des Einfallens und Abziehens. Bei der vorliegenden Methode leiten 
die Klopfübungen mit ihren melodischen Ausschnitten unmittelbar hinuber zu den Tonleitern. 
Es ist nicht nur konsequent, sondern auch ganz richtig, wenn Schwarz-ReHlingen sagt: "Das 
Erlernen jedes Instrumentes. also auch der Gitarre, beginnt stets mit der Tonleiter. Sie ist die 
Grundlage aller Instrumentaltechnik und ihr Studium der wichtigste Faktor zum Erreichen eines 
schönen Tones und flüssigen Spieles. Wer an diesen Fundamentalsatz aUer musikalischen Päda­
gogik rüttelt, bringt das ganze Gebäude ins Wanken. Fast alle neuen Gitarrenschulen beginnen 
mit den Akkorden und erwähnen die Tonleiter kaum. Sie stellen sich damit außerhalb der Reihe 
und gehen an einer jahrhundertelangen Erfahrung vorbei." Der Kurs der Unter.'itufe schließt also 
wohl mit der Lehre von den Intervallen, die aber nicht an den Akkorden haften bleibt, sondern 
auch hier dem lebendigen Spiele einfacher homophoner bezw. kontrapunktischer Satzgebilde 
nutzbar gemacht wird. Dem Heft vorangestellt ist ein Abriß zur Geschichte der Gitarre, der bei 
aller verständlichen Knappheit in mancher Beziehung doch etwas konkreter hätte gehalten werden 
können. Die Verwep.dung der Gitarre bei Mozart, speziell in "Don ] uan" wird nach BerHoz 
!,Traite d'orchestrationll zu Gunsten der Mandoline umzubuchen sein. (Vgl. auch den Aufsatz 
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Thüringen und der Rhön. Die Melodien sind mit eiDer Begleitstimme versehen, einige Chorschlüsse 
sind vielstimmig. Die Gitar :estimme ist mitunter wohl allzu "volkstümHch4'. 

Kränze und Herzen. Lieder und Balladen zur Laute nach Gedichten von Freiherr 
Bördes von Münchbausen und Wilhelm Schulz. Stein gräber -Verlag, Leipzig. Liedertexte und 
Vertonung sind vollwertige Schöpfungen. Der Gitarresatz wird auch den ernsten Musiker 
zu friedens teilen : Lebhaft, fließend und nicht banal. 

Der deutsche Spielmann. 22 ein- und zweistimmige Liedkompositionen mit Klavier­
begleitung von Max Weydert. Zur Laute gesetzt von Ernst Dahlke. Verlag Bisping, Münster i. W. 
(Lautenausgabe). Die Vertonung von Gedichten und Liedern deutscher Dichter des vorigen Jahr­
hunderts ist sehr poetisch und volkstümlich im besten Sinne. Vom Gitarrensatz gilt das bei "Kränze 
und Herzen4

' Gesagte. 
Karl Prusik. Ein Stück in drei Sätzen für eine Gitarre, bei Anlon Go11. Wien. 
Diese interessante Arbeit bietet einen Beleg mehr für die Anschauung moderner 

Gitarristen, daß die Gitarre nicht ausschließlich ein Biedermeierinstrument ist, sondern auch mit 
der Fortentwicklung der Musik gleichen Schritt zu halten vermag. Die Bemühungen, die Ausdrucks­
mittel der Gitarre zu bereichern und ihre noch lange nicht erschöpften Ausdrucksmöglichkeiten 
weiter entdecken zu helfen. sind zu schätzen. 

Hoffentlich wird dieses Gitarrestück, das sieb alIerdings oft auf Kosten der Wirkung 
recht kapriziös geberdet, seine Freunde finden. A. Beran. 

SPANISCHE GITARRENMUSIK. 
Aus dem Verlag Carl Haslinger, Wien. 

Es gebört zu den Merkwürdigkeiten der Musikgeschichte, daß seit Einbürgerung der 
Gitarre in unserer Musikübung die spanische Gitarre bei uns vor der französisehen und insbe­
sondere der italienischen Gitarristik im allgemeinen so gut wie gar nicht zur Geltung gelangte, 
obwohl Spanien ja doch die eigentliche Wiege der Gitarre ist. Das Schaffen der älteren spanischen 
Gitarrenmeister vor J8oo, wie Abreu, Ferandiere, Silva Leyte, Moretti usw., ist bei uns seinerzeit 
unbekannt und daher, wenigstens unmittelbar, ohne Einfluß auf die Entwicklung unserer Gitarristik 
geblieben. Nicht anders stand es nach J8oo. Zur Zeit der Hochflut der Gitarre und in der Folge­
zeit mit den neuspanischen Meistern, Sor und Aguado und ihren Schülern und Nachfolgern. Ein 
Wandel hierin ist in den letzten Jahren eingetreten, nachdem scbon früher speziell Sor und Aguado 
steigende Beachtung und Würdigung gefunden hatten. Der spanische Hof-Gitarrenvirtuos Migue1 
Llobet, der seit geraumer Zeit vor dem Kriege in Paris wirkt - eine seiner Schülerinnen, 
MIle B. Dort~ kündigt 19J2 zugleich mit ihrem Lehrmeister Gitarrenunterricht an - ist nun 
auch in Wien bekannt, ebenso ist bei uns einer der namhaftesten jüngeren Vertreter der spanischen 
Gitarrenkunst, Andres Segovia, gehört worden. 

Heute ist die spanische Gitarristik praktisch wie literarisch stark in den Vordergrund 
des Interesses gerückt. Es ist jedenfalls sehr anerkennenswert, daß die Firma Carl Haslinger den 
Vertrieb spanischer Gitarrenmusik übernommen hat, womit sowohl Liebhabern wie Praktikern 
die Gelegenheit erleichtert wird, sich mit der vorhandenen Literatur näher zu befassen. In Betracht 
kommen zwei Ausgaben: eine von der Union musical espafiola veranstaltete Originalausgabe 
"Colleccion espafiola para guitarraH und eine mit Genehmigung der Uoioo besorgte deutsche 
Ausgabe von Henze unter dem Titel "Espaiia, Auswahl der besten spanischen Gitarrenmusik." 
Die Colleccion enthält einen sehr reichlichen Teil Arrangements aus Opern, Operetten (Zarzuelas), 
von Tanzmusik u. dergI., darunter auch Transkriptionen nach den Regeln der Tarrega-Schule 
von Don Severino Garcia Fortea, einem Tarrega-Schüler, der auch in der deutschen Ausgabe 
stark vertreten ist. Übrigens spielt auch in dieser Ausgabe das Arrangement eine beträchtliche 
RoUe von Tarrega an bis hinauf zu Segovia. Die Arrangements betreffen bemerkenswerterweise 
nicht allein spanische Komponisten (Albeniz. Granados, Malots, Mediavilla) oder französische und 
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italienische Autoren (Alard, Gounod, Chop in, Veto!), sondern mit besonderer Vorliehe deutsche 
Meister (Bach, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, Mendelssohn, Schubert, Schumann). Aus der 
letzteren Kategorie wären insbesondere hervorzuheben die Bearbeitungen von Tarrega und Segovia. 

In der Espaiia findet m.an ferner auch die Originalschulen von SOt und Aguado, sowie 
Originalkompositionen von Sor, Tarrega, Llobet, Segovia, PujoI, Arcas, Damas, Fortea, Torroha, 
Soria, Vifias usw. Für Gitarre allein und einiges auch für 2 Gitarren von SOt und Fortea. Es 
wäre gefehlt die Bedeutung der Gitarre in der heutigen Musikübung der Spanier zu überschätzen 
ebenso wie das allgemeine Niveau der spanischen Gitarristik. Immerhin dürfte die nun angebahnte 
lebhaftere Beschäftigung mit der melodisch, rhythmisch und technisch vielfach eigenartigen 
spanischen Gitarrenmusik:: manche Anregung und Befruchtung gewähren. 

Dr. Adolf Koc.tirz. 

LITERATUR UND KUNST. 
RUDOLF BANLER, HUMOR IM LIED. Für eine mittlere Singstimme und Klavier. 

Wien 1925. Verlag Haslinger. 
Auch an guten Büchern ist die Hundstagsauslese gering. Dafür soll eines vor a11en ein 

vollgerüttelt Maß ersetzen. Es stammt von einem gar berühmten Gitarristen, Rudolf Bandler, dem 
bestbekannten Baß-Buffo der Wien er Volksoper, dem geradezu einzigen Vertreter des humorvollen 
Liedes im Konzertsaal. Aus seinem reichen Repertoire hat er unter dem Titel "Humor im LiedeH 

eine Sammlung seiner prächtigsten Vortragsstücke erscheinen lassen, der bald weitere folgen sollen. 
Dieses erste Bändchen zeigt den großen Künstler in der besonderen Sorgfalt. die er bei 

der Auswahl der Lieder walten ließ. An klassischen Meistern und an Vertretern des humorvollen 
Liedes sind enthalten: Bach. Mozart, Haydn- Weber, Marschner, Löwe u. a. Der Wert des Buches 
scheint dadurch erhöht, daß earl Lafite, der feine Kenner der Wiener Liedkunst, der Sammlung 
ein erläuterndes Vorwort widmete und ihr damit den Stempel einer vollwertigen Liedersammlung 
aufdrückte. 

Rudolf Bandler verschafft indes dem Werkchen selbst die beste Verbreitung: In seinem 
einzigen Konzertabend dieses Jahres. einen der wenigen ausverkauften des Konzerthauses, gab er 
den schönsten Stücken seiner Sammlung durch seine mimische und stimmliche Kunst überreiches 
Leben. so daß wahrlich der Künstler und in ihm sein Werk:: mit stürmischem Beifall gefeiert 
werden konnte. -

FRITZ PENZOLDT, LOGE 13 U. A. MUSIKALISCHE HUMORESKEN. Stein­
gräber Verlag, Leipzig und 

PAUL MARSOPP, MUSIKALISCHE SATIREN UND GROTESKEN, Gustav Bo".­
Verlag, Regensburg. 

In beiden Büchlein führt die heitere Muse das Wort; ein wenig ausgelassen mitunter, 
aber lebenstreu. Sie kennt eben ihr liebes, schrullenhaftes - abgefeimtes und loses Musikantenvolk. 

ZwerchfeUerschütternd ist Penzoldts Humoreske "Olaf Adlerblad", die Geschichte des 
naiv-schüchternen Geigers, den ein findiger Konzertagent als norwegischen Kunstheros in den 
Konzertsaal staffiert und damit aUe Tragikomik heraufbeschwört, deren peinvoll~ Folgen der 
betrogene Betrüger zu verspüren hat. Von den andern lustigen Geschichtchen seien noch "Loge 1311 

und "Der Drühstan" genannt. Harmlose Scherze, Entspannungslektü(e. 
Die Satiren Marsops. des gediegenen Münchener Kunstschriftstellers, zielen schärfer. 

Humor scheint hier Form, Inhalt ist Kritik, ist spitzer Florettstich. Der die Schaubühne der Musiker­
welt kennt und sich in dem Kulissengewirr zurechtfindet, der versteht Marsop. Und der ihn nicht 
versteht, unterhält sich an einem heiteren, geistsprühenden Büchlein. 
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DER KLEINE BROCKHAUS, HANDBUCH DES WISSENS. Leipzig, F. A. B<ock­
haus. (In zehn Lieferungen zu ermäßjgtem Subskriptionspreis). 

Nun Hegt die 4. Lieferung bereits vor. Eine gediegener, wie die andere. Das gewaltige 
Gebiet aller Wissensrichtungen ist in Schlagworten mit knappster, treffendster Erläuterung gebracht, 
und wo der Telegrammstil, der der unglaublichen Fülle des Gebotenen bier so zweckdienlich ist, 
nicht ausreicht, springen faßliche Abbilder und instruktive Bildtafeln ein. Durch geschickte 
SchrHtanordnung konnte auf engstem Raume eine gewaltige Menge Wissen vereinigt werden: 
doch ist der Druck sehr klar und leicht lesbar, das Papier von bester Beschaffenheit. Was das 
Handbuch über alles Lob erbebt: Kein Fach des schöngeistigen und praktischen Wissens kommt 
zu kurz'; und dadurch wird das Werk ein unentbehrlicher Besitz, der keinem Schreibtisch, keinem 
Bücherschrank fehlen kann. 

Dr. Johann Pilz. 

EIN MUSIKALISCHER SCHERZ. 
Dekker-Schenker war ein liebenswürdiger, frohsinniger und heiterer Künstler, der von 

seinen. Schülern geliebt und überall als Gast gern gesehen war. 

Von einem musikalischen Scherz berichtet die "Nowoje Wrjemja", wie irgendwo bei 
einem Nachtmahl, wo er zu Gaste saß, ihn der Gastgeber anstatt des Dessertes die Gitarre über­
reichen ließ, mit dem Ersuchen etwas zum besten zu geben. 

"Nun was soll ich euch vorspielenll , fragte der alte Gitarrist rYachdenklich, "etwa etwas 
Ukrainisches?" 

"Was Ihnen beliebt.'· 
"Nun gut; reicht mir ein Handtuch." 
"Was? Ein Handtuch?ll 
,.Jawohl ein Handtuch", wiederholte der Musiker mit der ruhigsten Stimme. 

Der Wunsch wurde erfüllt. Alles scharte sich um ihn, voll Erwartung, was da kommen 
werde. Dekker-Schenker nahm das Handtuch bedeckte die Saiten der Gitarre damit, legte Bein 
auf Bein und nahm die gewöhnliche Pose des Gitarrspielers ein. Hierauf begann er mit den 
Fingern auf dem Holze des Instrumentes zu trommeln und dabei auch hie und da die bedeckten 
Saiten zu zupfen. Eine eigentümliche, eintönige, einschläfernde Musik wurde hörbar, die an einen 
sommerlichen Platzregen erinnerte. 

"Und es regnet und es gießt, 
daß das Bächlein überfließt ••• /l 

begann Dekker-Schenk hierzu zu singen. Plötzlich riß er das Handtuch von den Saiten und ein 
wahrer ..... Gußregen von klingenden, perlenden Tönen rauschte aus dem Instrumente auf .•• Es 
war jenes berühmte ukrainische Volkslied, doch dieses ging bald in ein anderes über, in die 
melancholische kleinrussische "Träumerei" und wieder darauf erklangen die Rhythmen des weiß­
russischen Bauerntanzes, genannt "Gopak-.ll 

Die Finger des Musikers rissen mit solchem Ungestüm an den Saiten, daß sie jeden 
Augenblick zu reißen drohten. 

Jäh beendete er sein Spiel, bedeckte die Saiten der Gitarre mit der Handfläche und 
erhob sich unter donnernden Applaus von seinem Stuhle .•• 

Aus dem Ruuischen überaeu.t von Aloi, Beran. 
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KULTUR IM SPIEL 
.. 
U berteich ist die Literatur an Lehrwerken für die Gitarre. Jedes bat seine persönliche Note; 

auch unscheinbare haben ihr Quentehen Gutes an sich. Verständlicherweise sucht jede Schule 
in ihrer Art der Technik beizukommen, aber viele lassen die Hauptsache vermissen: gleich von 
Anfang an, bei schlichten Tonfolgen schon, Musik auf der Gitarre zu machen. Wie ärmlich an 
musikalischen Einfällen ist beispielsweise die vielgerühmte Aguadoschule, wie reich an köstlichen 
Gedanken und harmonischen Feinheiten die Gitarrenschule von Sor. Der Ton macht eHe Musik. 
Doch guter Tongebung soll sicb eine verständnisvolle Fingersatzführung einen, die möglichst der 
harmonischen Stimmführung angepaßt ist. 

Die Zeitschrift für die Gitarre, die den Gedanken an Feinkultur im Spiel fortzuspinnen 
und lebendig zu erhalten sucht, will in einer Sammlung musikalischer Ausgaben sorgfältigster 
Wahl dem Zweck dienen helfen, die Gitarre edler Haus- und Kammermusik dienstbar zu machen. 
Der Weg dahin führt über die gediegene solistische Behandlung des Instrumentes, wobei aller­
dings an der eifervollen Liebhaberbewegung des technischen Selbstzweckes vorübergegangen sei. 

Als Einführung für .. beginnende Gitarrenspieler wurde in der Sammlung "Blätter für 
Hausmusiku bereits ausgegeben: 

MINIATUREN, 
ein fein gegliedertes kleines Lehrwerk für sich. Es bringt eine Anzahl zierlicher und origineller 
Studien aus den Gitarrschulen der Wiener: BathioH, Mertz und Swoboda, der Italiener: Carcassi 
und Carulli, der Spanier: Aguado, F errandiere und Sor. Den Miniaturen folgen in kurzen Zeit­
abständen: 

ACHT ALTDEUTSCHE VOLKSLIEDER, 

mit harmonisch und technisch gut durchdachtem GHarrensatz von Alois Beran zur Einführung in 
die Liedbegleitung und 

MELODISCH-HARMONISCHE STUDIEN, 

von Betan, als Muster und Hinleitung zu künstlerischem Improvisieren auf der Gitarre. 

Eine sorgsame Auswahl unbekannter, zum Teil noch nicht im Druck erschienener Kom­
positionen alter und zeitgenössischer Tonschöpfer, die dem reiferen Spieler genügen, werden folgen. 

Keine Ausgabe wird den Raum · von lO Druckseiten überschreiten, dafür aber soll ge­
diegener Inhalt in vornehmer Aufmachung geboten werden. Der Preis jeder dieser Heftfolgen 
ist mit S 2'- (Mk. 1'20) festgesetzt. 

VERLAUTBARUNG DER WIENER URANIA. 
Dienstag, 1/28 Uhr Klubsaal Beginn am 1. September. 

DR. ;OSEF ZUTH und LIESL WUf'JDERLER-ZUTH: 

EINFÜHRUNG IN DAS GITARREN SPIEL I. 
Zwölf Vorträge mit instrumentalen Beispielen und Übungen. 

Die ;lns,hlidlcndc V ortr .. gudhc: Einlü hrunl!' in du Gitarrcnspiel H. beginnl am I. Ducmb .. r gl.d,h:citig mit 
du Wiederholung des I. Kurses. 
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BASSANO. Oe. Oskar Chilesotti ist ge­
storben. Er war zu Bassana am J2. Juli 

J848 geboten, studierte daselbst, promovierte 
J87! Zum Dr. jut., widmete sich aber ganz 
musikalischen Arbeiten. Große Verdienste er­
warb sich Cbilesotti um die Erforschung der 
alten Lautenmusik. Seine Übertragungen von 
Lautentabulaturen in die moderne Notenschrift 
wurden in 9 Bänden veröffentlicht. Hierzu 
kamen historische und ästhetische Abhand­
lungen; auch ein Teil der "Encydopedie de 
la musiqueH des Pariser Konservatoriums ent­
stammt der Feder dieses verdienten Gelehrten. 

BERLIN. Aus Berlin kam die Todesnach­
richt von Oswald Körte. Geboren am 

27. August J852 zu Flatow in Westpreußen 
widmete sich Köde neben seiner militärischen 
Laufbahn philosophischen und musikalischen 
Studien und e~warb J901 mit der Dissertation 
"Laute und Lautenmusik bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts" den Doktorgrad. Seine letzte 
Lebenszeit verbrachte er als Major a. D. in 
Berlin. - Der Bund deutscher Gitarren- und 
Lautenspieler hält vom 8.- H. Oktober sein 
6. Musikfest ab. Angesetzt sind 5 Konzerte 
und J Fachausstellung. 

KARLSBAD. Seit einigen Jahren wirkt in 
KarIsbad in stiller zäher Arbeit, von der 

Gitarrenlehrerin Albertine Hohler ins Leben 
gerufen, eine Hausmusikgemeinde , deren 
Hauptaufgabe die Pflege kultivierten GHarr­
spieles ist. Karlsbad ist konzentrierte Großstadt 
mit künstlerischen Darbietungen ersten Ranges, 
die sich einer kleinen BevölkerungSZiffer förm­
lich aufdrängen und sie gründlich verwöhnen. 
Was bleibt da für die Gitarre, die - bewimpelt 
und mißhandelt - hier ebenso epidemisch ist, 
wie anderwärts und eben darum auf diesem 
heißen Boden nur sehr schwer Fuß fassen kann. 
In richtiger Erkenntnis der Sachlage machte 
die Gemeinde vorerst Studien in der weiteren 
Umgebung, teils in eigenen Abenden, teHs bei 
geeigneten Vereinsveranstaltungen mitwirkend. 
Dadurch, daß Frau Hohler stets kurze historische 

und spieltechnische Erläuterungen voranstellte, 
wurde die Aufmerksamkeit geweckt und un­
berufener, voreiliger Kritik: die Spitze ge­
nommen. So hat die Gemeinde in Tepl, Falken­
au, Schlaggenwald, Drahowitz und zuletzt 
zweimal in Karlsbad Ansehnliches erzielt. 
Zweifellos hat auch ein Kompositions- und 
Solistenabend um Ostern d. in der Aula des 
KarIsbader Gymnasiums von dem Lieder­
komponisten Gerschon unter Mitwirkung Anton 
Mettals veranstaltet, seinen wohlverdienten 
Erfolg zum großen Teil der mehrjährigen Auf­
klärungsarbeit der Gemeinde zu verdanken, 
die auch für eine verständnisvolle Hörerschar 
sorgte. Herr Musikdirektor Gerschon selbst 
trat der Gemeinde bei und übernahm die künst­
lerische Leitung. Im Ganzen genommen ist 
vorbildliche Arbeit geleistet worden, die auf 
der richtigen Erkenntnis wirkungsvoller, 
schlichter Gitarrenkunst und gutem Verständnis 
für das innere Bedürfnis eines großen Teiles 
des Musikpublikums aufgebaut ist: eine be­
achtenswerte pädagogische Tat auf dem Wege 
der von vielen so ersehnten künstlerischen 
Reaktion. 

KöLN. Das vielbesprochene Schubert­
quartett wurde am 6. Juni aus dem 

Manuskript aufgeführt. Hierzu schreibt das 
"Kölner TagblaW4 (Karl Wolff) vom 8. Juni: 
"F ür das 3. Konzert war eine Uraufführung 
geplant und zwar die eines alten Werkes von 
Schuberts frühem Quartett für Flöte, Gitarre, 
Bratsche und Cello (J814). Wenn man über 
den Fund auch nicht die Freude zu haben 
braucht, wie seinerzeit über die Entdeckung 
der herrlichen großen C-dur-Sinfonie durch 
Schumann, als von den früheren Sinfonien 
des an Erfindung unerschöpflich reichen 
Meisters noch keine erklungen war, so handelt 
es sich doch umsomehr um eine köstliche 
Bereicherung der KammermusikHteratur, als 
dabei die heute wieder mehr in die Mode' 
kommende Gitarre eine große Rolle spielt. 
Aus dem Zusammenwirken der erwähnten 
Instrumente ergeben sich sehr eigenartige 
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Klangwirkungen. Motivische Erfindung und 
namentlich Form weisen freilich noch stark 
auf berühmte Vorbilder hin, aber in einem 
Variationssatz über das Ständchen "Mädchen, 
o schlummere noch nicht" sind dem Violoncell, 
das übrigens meisterhaft von Lamping gespielt 
wurde, gar seltsame, durchaus eigenartige und 
stellenweise drollige Wendungen zugedacht. 
Die Gitarre kli:ngt prachtvoll und wurde voll­
endet von Heinrich Albert-München gehand­
habt. Die Aufführung löste helle Begeisterung 
aus, die Spieler mußten sich zur Wiederholung 
eines Abschnittes verstehen. 

L 1NZ. Des vorbildlichen Wirkens der Linzer 
gitarristischen Gemeinde geschah des 

öfleren bereits Erwähnung. Am 16. April kon­
zertierte Prof. Oe. ] asef Bacher als Gitarrsolist im 
Bildersaal des Kaufmännischen Veretnshauses. 
Die geschmackvoJI gewählte Vortragsfolge 
umfaßte u. a. Cotttn, Ballade circassienne; Sor, 
Andante aus op. 29 und op. 43, die bei den 
Menuette op. J 1 in A und D und die Mozart­
variationen op.9. In CarulHs Duo, op. J46, 
gesellte sieb ihm der Gitarrist Robert T rem! 
hinzu, den die Linzer von einem Uraniaabend 
(Jänner 1925) in guter Erinnerung haben. Dem 
feinmusik:alischen Gitarrkünstler Bacher wid­
mete die Linzer Tagespresse ausführliche und 
ehrende Besprechungen. 

Q STRAU. Die diesjährige Spielfahrt der 
"Wiener Lutinisten"" führte erfolgreich 

durch das mährisch-schlesische Sudetenland. 
Aus den zahlreichen Berichten sei einer her­
ausgegriffen: Der Deutsche Stadtbildungsaus­
schuß hat seine Tätigkeit mit einem ebenso 
verdienstlichen alsanregendenAbend begonnen. 
Prof. Richard Schmid, Leiter der musikhisto­
rischen Abteilung am Neuen Wiener Kon­
servatorium und Dr. Josef Hartl, Assistent 
derselben Abteilung, die Damen Ria Reiter 
(1. Geige), Edith Steinbau er (2. Geige) und 
Rosa MoißI (Harfe) brachten als "Anhörungs­
unterricht" eine Reihe von Kompositionen 
aus dem J8. und Anfang des J9. Jahrhunderts, 
zum größeren Teil aus Manuskripten zum 
Vortrag. Einführungen von Prof. Richard 
Schmid leiteten das Konzert ein. Sie klärten 
über Wesen und Bedeutung der Kammermusik 
auf, wiesen den Kleinmeistern. des J8. und 
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J9. Jahrhunderts ihren sehr beachtenswerten 
und bedeutsamen Platz neben den Großmeistern 
unserer klassischen Epoche an, hoben Adel 
und Reiz gepflegter "Hausmusik" hervor, deu­
teten den anregenden Wert eines guten, gut­
gespielten Tanzes an, unterrichteten über die 
Art und Herkunft der einzelnen Instrumente, 
vor allem der Harfe und der heute historisch 
gewordenen Viola da gamba, der Kniegeige, 
der Vorläuferin des Violoncells. Prof. Schmid 
weist auch auf die inneren Zusammenhänge 
aUer Autoren der von den Wiener Künstlern 
illustrierten Zeit hin und erkannte jeglichem 
Werk dauernden Wert zu, das frgendeine Form 
einer Zeit in Vollendung darstellt. 

Die Vortragsfolge umfaßte Kompositionen 
von Job. B. Wanhall, Beethoven, Jose! und 
Michael Haydn, Schubert, Jos. Mayseder, J. 
B. Krumpholz. Mozart, J osef Strauß u. Lanner. 
Mit größter Stilsicherheit interpretiert, sorg­
fältigst phrasiert und dynamisch abgestuft, er­
schienen diese durchaus reizvollen Tonwerke 
in einer unserer Zeit unvertrauten instrumen­
talen Besetzung dem Hörer nicht nur ver­
ständlich. sondern ungemein anziehend. Die 
Bedeutung der Harfe, deren Aufgabe in der 
Kammermusik wir in den Sonaten Haydns 
und anderer Tondichter vom Klavier gelöst 
finden, trat vor allem in der schönen Duo­
Sonate für Harfe und Violine von Krumpholz 
hervor, welche von den Damen MoißI und 
Reiter ganz ausgezeichnet wiedergegeben 
wurde. Das Konzert von Mozart (1. Satz) für 
Violine und Harfe mit Violine und Kniegeige 
und Pianoforte verband alle Künstler der 
Wiener Vereinigung zu schönster Harmonie. 
Eine Phantasie über Schubert-Lieder von 
Trnecek stellte die Harfenvirtuosin Rosa Moißl 
in den Vordergrund. Starken Beifall erzielte 
eine liebenswürdig gewährte Zugabe "Tanz­
weisenU von Strauß und Lanner, als Alt-Wien er 
Quartett von zwei Violinen, Akkordion und 
Gitarre ges'pielt, versetzten in jene wehmütig­
selige Stimmung, aus der die Genialität 
Schuberts, die unvergänglichen deutschen Tänze 
und Walzer schöpfte. 

Der Zauber edler Hausmusik hat in den 
Vorträgen der Wiener Künstler volle Wirkung 
getan. Bühne und Saal wurden zur Einheit, 
echte Musik ließ alle Gemüter in Einklang 
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schwingen. Belehrung wurde zu reinster Freude. 
Reicher. warmer Beifall dankte den Künstlern 
und den Veranstaltern des schönen Abends. 
Wir möchten ein Konzert der Wiener "Luti­
nisten" im Arbeitsprogramm des nächsten 
J abres nicht missen. 

("Ou.au<I:r Zeitung" vom 9. Mai 1925, ) 

SAUERBRUNN. Im Burgenland hat sich 
eine "Deutsche Arbeitsgemeinschaft zur 

Pflege und Förderung des Gitarrenspiets" ge­
bildet, die in zwei Hausmusikabenden - am 
29. März und 15. Mai - an die Öffentlichkeit 
trat. In diesen haben Erna und Gerda Neubeck, 
Josef Trag! und Albin Wallisch, der sich um 
das Zustandekommen der Aufführungen ver­
dient gemacht hat, schöne Erfolge erzielt. Den 
künstlerischen Höhepunkt des zweiten Abends 
den Prof. Jakob Ortner leitete, bildete Luise 
Walker mit einem auserlesenen solistischen 
Programm. 

WARNSDORF. Der Bund deutscher Gi­
tarren- und Lautenspieler in der Tsche­

choslowakei schreibt seinen zweiten Wettbewerb 

ANKÜNDIGUNGEN 

aus: Kammermusik. Die Einsendefrist läuft 
bis 30. September. Vier Preise von Kc 200'­
bis K(; 50'- und drei Trostpreise sind ausge­
setzt. Dem Richterkollegium gehören an: Fritz 
Buek-München, Fritz Czernuschka-Brünn, Prof. 
Karl Kunz-Wien und Prof. Max Klinger­
Warnsdorf. 

W IEN. Die Wiener Urania kündigt an: 
Klubsaal, an Dienstagen um 1/28 Uhr, 

Beginn am 1. September: 01'. Josef Zuth und 
Lies! Wunderler-Zuth, "Einführung in das 
Gitarrenspiel". Zwölf Vorträge mit instrumen­
talen Beispielen und Übungen. - Klubsaal, 
an Dienstagen um 6 Uhr, Beginn am J5. Sep­
tember: Dr. Josef Zuth und Lies! Wunderler­
Zuth, "Kultur im Spie!H. fortlaufende, je sechs­
stündige Vortragskurse. Lied- und Spielabende. 
- Die Semesterkurse beginnen am lO. Oktober: 
im Stammhaus für Mandoline und für Man­
dolinchorspiel (Leiter: 01'. J osef Zuth); für 
Gitarre in der Zweigstelle VIII. (Dr. Karl 
Prusik), Zweigstelle IX. (01'. Josef Zuth) und 
Zweigstelle XV. (Katl Koletschka). 

Ankündigungen für Kunst und Wissen. 

ANK(jNDIGUNGSPREISE: 

'I, Seite· Sch. 78. - (G.-M.52·-) Die Felder für Unterricht und Konurt 

'I, Seite · Sch. 48. - (G.-M. 32' _ ) werden ganz- oder halbjährig vergeben. 

'I. Seite · Sch. 30.-- (G.-M.20· - ) 8ma!. Einschalt. Sch. 30. - (G.-M. 20.-) 

'I, Seite Sch. 18. - (G.-M. 12') 4mal.Einschalt. Sch. 18. - (G.-M.12.-) 

Zuziiglich 10°/0 Inu rat- und 2 % Umutzsteuer, 
Bei g!eichb!dbendcm Wortlaut fu r vierma!ige Einscha!t"".\!" lO o,'u . für achtmalige 200/0 Nachlal3. 

JOSEF ZUTH: 

Volkstümliche 
Gitarrenschule 

GEBRÜDER PLACHT 
Violinen, Lauten, Gitarren, 
Mandolinen, Bestandteile, 

Saiten usw. + 
Verlag Hohler & Schäffer, Karlsbad, 

C. S. R. 

Preis Mk. 2.- . 

- Nur preiswerte Instrumente _ 

WIEN, I. ROTENTURMSTRI\SSE 14. 
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UNTERRICHT UND KONZERT. + 
Urania Lies I Wunderler .. Zuth Dr. Karl Prusik 

Wie", r. Aspunplatz I. Lehrerin an dom Horak'schct'l Puchtofdsdorl. Brunnergaue 1. 
Musikschulen 

Solospiel, Kunstlied, Kammer. Vortral(!lkurse fiir Oltarre Wien, V. Ramper~torfhrgasu 2'. musik, Theorie. 
Semesterkurse für Mandoline, 

Künst/. Oltarrensplel. Unniakurse i . d. Zweigstelle VIII. 

Dr. Josef Zuth Karl Koletschka Franzi Wlld·Albert 

Wien. V . Launnzgu5C 4. Wien, VI. Mollardga uc 40. W ien, IX. Lie,htensleinstu.6e 42. 

Gitarre, Mandoline, Theorie. Gitarrenspiel und Theorie. Kunstgesang u. Oltarrensplel. 

Lufse Walker Fanny Siezak 
Karl L. Kammel 

Gitarrsofistin 
Mandolinsolistin 

Wien, III. Oberze!ltcrgu5C 14. Wien, VII. Myrtengiluc 3. Wlcn-Siebenhirtel'l. Hauptst •. 46. 

K onzertm Itwl rkun 1[. Gitarre und Mandoline. 
Konzertm I t wirkung. Spezialunterricht. 

Engelbert Weeder Kar! Titz Albertlne Hohler 

B;~!itz. Ulic\: Kudlicha. 2. Wien, XIV. Fdberstraßc 36. Karlsbad. Andrea.gasse. 

Flöte, Qltarre. Gitarre (auch Baßglhrre) für Lehrerin für künstI. Gitarren. 
Solospiel und Lledbeglettung. spiel. 

Erster Wiener Mandolinen-Orchester-Vereln 
Emmy Kurz 

Gründung,jahr 1909. 

Dirige nt: Direktor Rudolf Schmldhuber. Wien. 11. Pazm~U'lit~nguse f6. 

Übuogu.bend~ und Mitgli~deraufnahme j~dcn Montag von 7- 9 Uh, Künst!. OItarrensplel. 
im Kamnauaa! d~s Musikvudnsgebiudu. 

Musikpädagogische Zeitschrift 
Kelehet von 

Friedrlch Wedl. 

R edaktion: Wien, IV. MarguetenstraBe 22. 
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Halbmonatsschrift für Schulmusikpflege 
herausgegeben von E. DAHLKE, Dortmund und H. WERLE, Mainz. 

Zeitschrift zur Hebung und Pflege der Schul - , Haus- u. Volksmusik. 
= Mit Notenbeilagen. = 

Durch die Post vierteljäbrig Mk. 3.-, durch die Buchhandlungen Mk. 3.60. 

=== Führendes Organ auf dem Gebiete der Schulmusikpflege. === 
Fachblatt des Reicbsverbandes der Musiklehrer a. h. Seh. Deutschlands. 

Schriftleitung und Verwaltung: Dortmund, Ardeystraße 38. 

Dm lfiarten nfS lIlol~slieOs 
40 CUolksliebu ,ur raute Don ~, ,f)arfl'lIfl l'ill. 
4 beftt' in bequemem ~afrbl'nfortl1at je911k. J.-

I: 10 IfI.lpirlimlnig~ 'Bolk~lipbrr. 
11: I<.) 'l{uublls unb 5tbhllllp~rJi\'brT 

für .iup obrr Im.i 5liulIurn. 
111: 10 S\'lln[tlirbrr im 't~olk$munbr. 
IV: 10 '2111111)0$ mit [borrd;lliil[rn. 

6teingräber ~ 'nerlag I I:eiplig. 

Spanische 
Gitarrewerke 

vorrätig bei 

Haslinger, Wien, I. 
Tuchlauben H. 

~ZJeisll1 
AAs alW ü,nd. .. K(. 

~~ 6 
MUllK FOIt Al.~~ 

Die wohlfeile Sammlung 
der bekanntesten Tonstücke 

+ 

lIllufe Oes §aitenfpiels 
~orf), unb UDrrbmlonatafrtJrift für 

lit~w, 5lreirIJmdo1lirn, unD ~autrnfpirl 
jur pnege tunßgemäfiH fjnus· unb RomnurmurJ.t 
mit . Umin5 JEdJo· unb Ditrltiligrr muntbtilage. 
fjtrausgtber u. tjaupthfJri~ltitH: fiirt)orb 6rüllmalO 

Vrrlag u.5if)riftlritung: mufr 1Irs 5ailrn, 
fpirls, Ba1l fi~ön1lorf am fi~rin . 
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+ LUDWIG REISINGER 
Meisterwerkstätte für Gitarren und Mandolinen 

WIEN, VII. ZIEGLERGASSE 33. 

Anfertigung von Meisterinstrumenten nach alten Modellen. 
Bau alter originalgetreuer Lauten. 

WIENER LIEDER-ALBUM 
FÜR GITARRE UND GESANG 

mit ungefähr 

150 der besten Wiener Lieder aus der alten und neuen Zeit. 
Taschenformat 13 X 19 cm. 

Aus dem Inhalte: 

Der erste Schnee 
Das hat ka Goethe g'schrieb'n 
Md' Mutterl war a Wienerin 
S' Glück is' a VognI 
Vogerl fliagt in d' Weh hinaus 
Du guater Himmelvater 
Wiener Wald 
Dann schließ ich meine Äuglein zu 
Mir bat amal vom Himmel tramt 

Mondscheinbrüder 
S' Herz von an echten Weana 
Der erste Ball im Himmel 
S' wird schöne Madet1n geb'n 
S' Schwalberl 
Und die Erd'n draht sich rubi2' weiter 
S' Haneferl 
S' Herz in der Brust 
Der alte Df'ahrer 

u. s. f. ' 

Preis Mk. 3.-

Zu beziehen durch l.lle Bucb- und Musikatienhandfungen oder durch den 

VERLAG AN TON GOLL, WIEN, I. WOLLZEILE 5. 

DEUTSCHER VERLAG FÜR JUGEND UND VOLK 
WIEN, I. GES. M. B. H. LEIPZIG 

Uns e r e p ä d a g. Z e i t s c h r i f t e n 

"DIE QUELLE" 
75. Jahrgang. 

"DIE NATUR" "DAS BILD" 

"PHYSIK UND CHEMIE" 
Probenummern auf Wunsch kostenlos 1 
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[ijr. 1ritOrid) LOitlUtg iIi. m. b.I1i., in I1Itrlin, \\id)ttrftIOt. 

Q + 

JIleue ~jeOer lur ~aute uon IbeoOor IlUtlmannsberger 
op. 5. \\ad)tnOt \\itbt. S lieber. 
op. 7. tliinOtrlitOtr. Unit 5 ranlbe[d)reibungen.) 
op. 9. \\itOtr aue Otm LOtnuegärUtin. S l)id)tungen Don fiurt Siemens. 
op. JJ. l!iraut ragt. S 6ebid)te Don peter Sturmbufd). 

Jebes fjett 2 mart 
Dir HtOtr Ritfmannsbtrgtrs, lIit DUm in lIiertr lrilfdJrifl tmpftbftnO btfprol1jtn "nO (UHg!. fjtft 5 OtS IV. Jubrl 
9009(5), jtirf}nrn ßrtJ bunlJ Wobrlout, 50ngbarttit uni) rlJorotitrinifdJt5 braßtn lItr ftinnnnigtn Dicf)lungtn aus. 

Sir nllll eint tnHdJitötm 6mifl)trung On 60ttung raulenlitO. 

lijans §d)mtn~otapfer, JIleue Weifen lur ~aute 
Sieben fjette, preis je 2 mart. 

). lIDanOtrlitOtr. - 2. tliinOtrlitOtr. - 3. fll\äOd)tnlitOtr. - 4. ~r!älJltnOte. 
S. fll\inntlitOtr. - 6. 11m Wolteton. - 7. tliltint \\itOtr. 

iDas otunftlieO 
fine Sammlung Don liebern unIerer meiner, Inr laute gefe~t Don fj. Sd)mib,fiajjfer. 

Jebes fjeft 2 mart. 
). I1ItttlJootn. - 2. [ijopin. - 3. fll\o!art. - 4. u. 5. IIDtbtr. - 6. l1iapOn. -
7.-9. Sd)ubtrt. - )0. fll\tnOtlefoijn. - )). lIIob. 1ranl. - )2. [aubtrt. -

) 3. u. ) 4. 11. ß. ID. Sd)ul!. 

lij. §d)mtn~otavrer, §d)ule Oes ~autenfpiels 
). [ti!: IDae ~auttnfpitl ale I1Itgltitung !um l!itfang. 2). bis 24. raufenb. mt. 4.-

2. [ti!: IDit ~autt ale SOI0,1Inflrumtnt. 3. n. 4. raufenb. mt. 5.50. 
Oi. Srf)ul. rnt~ält oll .. m'f •• flirf)., roD' lur ti.Ob.gl.ituug b'jro. lum SOlofpi,1 g.~örl, iß m.l~oOildJ lorgfom DU" 

gtbout unll förlltrt aur!) lias aJlgemtint munrotrßänllnis llt5 rrrntnlltn, 

LOtr!tid)nifft UntntgtlUid). - iIInfid)teftnOungtn. 



ANKUNDIGUNGEN 

SCHOTT'S + 

"MANDORA" 
(Mandolinen-Orchester-Archiv) 

für 2 Mandolinen, Mandola und 
Gitarre in Partitur und Stimmen. 

Bearbeitet und herausgegeben von 

WILHELM WOBERSIN, 

Jede Nummer: 
Partitur u. Stimmen zusammen Mk. 1.20 
Partitur allein " 0.50 
Jede Stimme einzeln " 0.30 
Mit dienr u.il lang~m Erwarhten Ausgabe beginnt 
der Vcrllg' eine Sammlung- beliebter Werke für 
Mandolinen-Qu1I.rtCIt und -Orcbester, welehe unter 
Leitunjt des bekannten Bntbeitus WHhdm 
Wobenin rasch ausgebaut ""udcn $011. L"ichte 
Spielbarkei, und voUklingcndcr Satz mach.m 
dies .. Bearbeitungen fur Haus und Kontert gl\!cich 

geeignet . 

Bisher erschienen: 
Nt. J Oounod, ehr., Ave Mafia 

(Meditation), Gedanken über 
das J. Präludium von J. S. Bach 

Nt. 2 Braga, 0., Der Engel Lied 
(La Serenata) 

N" 3 

N" 4 
N" 5 

N,. 6 

N" 7 

N,. 8 

Nr. 9 
Nr. JO 

N"lJ 
Nr.12 
Nr.13 

Nevin, E., op. J3. Nr. 4. 
Nardssus 'Charakterstück) 
Smith, 5., op.3l,Chanson russe 
Lachner, Franz, Festmarsch, 
op. JJ3 
Friml, Rud., ap. 36, Nr. 2, 
Im Zwielicht, Intermezzo 
Sammartini. Elman, Canto 
amaroso (Liebeslied) 
Aitken, Oeorge, Zwiegesang 
(Ständchen) 
Wldor, Ch. M., Serenade 
Oounod, Ch., FrühlingsIied 

Faust-Walzer 
Faust-Fantasie 

Wald teufel, E., Frühling und 
Liebe, Walzer 

Die Sammlung wird fortgesetzt. 

Der Hauptvorzug dieser Ausgaben 
liegt in der Vereinigung von 

Partitur und Stimmen, 

B. SCHOTT's SÖHNE, 
MAINZ- LEIPZIG. 

+ 6d)ott's 
~itatte;:,~tcbio 
iJt eille .sammlung lOl'rtooller ~itam.l .. ~if(lfatur 
unter befouberer ':Beriirklirl)tigung ber ulloer­
gänglid)ell Ullb }um [eil längft oergriffenen 
'llil'rke ber altl'n <]lle ifter ber ~itarre, lIad) 
IH?U ll'itlirl;en ~l'li{blspuliklen, bl'arbl'itet unb 

berausgegebm untl'r 'mitarbeit 0011 

&:rnJt 'DabIke, 'malter &öfje, 
&eorg 'meier, ~ans 'Ritter, 

~, 5d)wat;;'Reijlingen 1C, 

':Bisl)l'r l'rlrl)il'IW1: 
'21r. I .l/e ~artalfi .... 'l\iUl!r, ~itarre-.sd)ule. 

'UollltänDig ~nk. 5.-
[,il 1/3 j, " 2.50 

'llr. 2 \S:atcaITi·ed}lDarl·'l(,i~ing,n, 
op. 60. 25 11Il'Iobilrl)l' unb forl-
Ict)"it,nD, <etüD,n . 9nk. 2.-

'llr.; \S:arcaUi.5d}loarl-'l(,ifling,n, 
20 ausgelOäblte 'mallet 9l1k. 2.-­

<]~r. 4 ale 6':ol'coßi .... 5d)wol'l-'Reiflingl.llt, 
([QrcQHi ~:nrl'oi{'r), ausgeJl)äbtt~ 
<.03nkl' in 3 c;ßällben je Wk. 2.-

'llr . 5 \S:arcaUi .'Da~lk" op. 1 u.20, 
501l0tl'1I ullb [opricell . 'mk. 2. -

~lr . 0 \S:ortaUi.'Da~lk,. op. 21, 
2.J kll'inl' .stiir:kl' . <]TII-;. 2. -

~lr. 7 ~üffllor. ~ö1j" op. SO, 25 
leid)ll' .sonatinen fiir l2>itarre .. 
5010 (Orig illol·~lu.gob ,) 'mk. 1.50 

'2~r. (\ ~üffnl.lt .... lSjöf}l.l, bil'Il.'lbl'll fiit 
2 ~itarrel1 bl'arbeitet · 'mk. 2.-

<Rr. ') stüffnet - 6jöf}l!, op. 16S, 60 
leict)fl' Ubullgsltiir:ke fiir 2 &i .. 
tarrl'lI (Original .. '2lusgabe)'mk . 2.50 

'21r. I 0 S\'üffnl'r .... ~öf}l.l, 30ausgeroöblte 
Hbllngsftiirke aus op. 168 Hir 
3 ~it(lfren bl'arbeitl't· . Wk. 2.50 

'21r. 11 ~ofte.(nhil!t, Ubungs .. unb 
t1nterbaltuugsftiirke Hir 6- lIub 
7·loitig' ~itom . . 9nk. 2.50 

'llr. 12 \S:olfe.'m'ior, op. 41, fl"blt. 
blätter. 12 'mol!" . 'mk. 2.50 

'21r. 13 ~oJfe",'llll.lier, op. 51, lirl;olung, 
14 5tiidr, . . . .. 'mk. 2.50 

'21r. 14 ~oftl! .... cmeil?t, op. 52, t"Oas gol--
bl'ne c;ßurl). 3T bl'rübmtl' ':Be --
arbeiltmgen klalfilrl;l'f <.03l'fI-;{', 
[(in!" 'märlriJ' ul'u., . 'mk. ~.50 

'21r. 15 50t .... ~öf}e, '21usgl?loäblt1' 
9111'11Uette . 9l1k. 1.;0 

<]Zr. 16 501' ~ &öf}e, '21usgemäl; lIe 
'moll" ' . . . 'mk. 1.50 

~, oS cl) 0 ft' 5 oS ö b ne 
'moinl-~,iplig, 
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ANKÜNDIGUNGEl'S 

Wir lief'ern Ihnen + 
garan tiert griffreine echt italienische Mandolinen zu den Preisen von 

19. - , 2J. - , 23. - , 25.-,26. - ,28.-,30. ·- Schilling 
ga rantiert griffreine echt italienische Ouitarren zu den Preistn VOll 

26. - , 28.-, 30.-. 33.- . 35.-, 40. - SChilling 
feinst gearbeitete Sollsten-Ouitarren u. Lauten von 80.- Schilling aufwärts 

Wiener Edelsaiten. - Banjos. - Streichinstrumente. 
Spezialität: Diatonische u Chromat. Orig. Wr. Ziehharmonikas eig. Erzeugung. 

Josef Leopold Pick, Musikinstrumeuten-Erzeugung und Großhandel, 
Wien, VII . Neubaugasse 7B, Fernspr. 30-6-92. ~

\ Ij 

" .... 
Gegründet im J ahre 1878. O",uuchc Vucine Pre;sermäßiguog. 

~~~~--------~----~ 

iRnton ]irom5~p 
UDrrtffntlr rlir tünfflrrifcf)rn I1irigrnbou 

unD forf)grmäfir tllrporoturrn 
Ulien, 11I.l:ot~ringrrnranr nr. )6. 

! ! !aitenfpeJialitäten ! ! 
für l1iitarrrn, §outrn, j!l\anDolinrn, fUr 
rämtlicf)rStrrirf)inffrumrntr u. fUrQiarfrn. 

I1irofir iihI9mo~( oon Strricf)inffrumrntrn. 

§fluten, tliitflrren, JIl1f1nOolinen. 
I:r~rer unb 13rrufemufitrr prriebrgünftignngrl1. 

'( rilla~lul1grn l1arl) Vereinbarung. 
+ 

+ 
HARMONIUM - FABRIK 
KOTYKIEWICZ, Wien, V. Straußengasse Ja. Gegründet J852. 

Herausgeber, Eigen tümer u. v erantwor tlicher Schriftleiter: Dr. Josef Zutb, Wien, V. Laurenzgasse 4. 

Druck von Gubernrr u. H ierbammer, Wien, IV. Schlrifmüblglllu 5 . 

Inhalt du Z\:itschrift und Musikheilage sind Eigentum du H"raul g",ben. - Für unvulangte Manuskdph wird keinerle i 
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